ober den Ausgabeſtellen in Thorn, 


koſtet, durch die Poſt bezogen, für den 


2 Monat Juni 22 


nur 67 Pfg. 
ohne Beſtellgeld, in unſeren Aus⸗ 
gabeſtellen 60 Pfg. und durch die 
Boten frei ins Haus 75 Pfg. 
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Cage an. 


N * Das Kaiſerpaar gedenkt Dänemark zu be⸗ 
ſuchen. 

»Die engliſchen Journaliſten wurden 
nach der Parade in der Orangerie bei Potsdam vom 
Kaiſer begrüßt. 


Gerüchte von einem „liberalen Kurs“ find 
im Anſchluß an die Philipp Eulenburg ⸗Aff äre 
im Umlauf. 


* Die Neuwahlen zum ſächſiſchen Landtag 
ſinden am 21. September ſtatt. 


Generaldirektor Ballin erklärte, daß der ameri⸗ 
kaniſche Hafenarbeiterſtreik für die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie erledigt ſei. 

* Die freireligiöjen Gemeinden faßten 


auf der Bundesverſammlung in Görlitz beachtenswerte 
Beſchlüſſe. . u 


. Das Große Los (500 000 ME.) der Preußiſchen 
Klaſſenlotterie fiel auf die Nummer 2090 588 


* Die Verhaftungen von Ruſſen in 
Berlin haben intereſſante Einzelheiten zu Tage gefördert. 

Der Pöplau⸗ Prozeß in Berlin mußte wegen 
neuer Beweisanträge des Angeklagten auf nächſten 
Dienstag vertagt werden. 

Franzöſiſche Kriegsſchiffe haben Truppen 
dei Tetuan, Marokko, gelandet. 5 


Ueber die mit“ bezeichneten Nachrichten findet 
näheres im Text. . 


— — — —— 


politische Nundſchau. 


Die letzte Woche hat einem verwaiſten 
deulſchen Bundesſtaat wieder einen Landesvater 
gebracht: Herzog Johann Albrecht hat 
ſich bereit erklärt, die auf ihn gefallene Wahl 
zum Regenten Braunſchweigs anzunehmen und 
als erſte Tat der Regierung eine allgemeine 
Amneſtie zu erlaſſen. — Die Deutſchlandfahrt 
der engliſchen Journaliſten hat ihren 
programmäßigen Fortgang mit Banketten und 
Bierreden, mit Rundfahrten und Gruppenauf⸗ 
nahmen in ſchönſter Eintracht genommen. Sieben 
Städte Griechenlands ſtritten ſich um die Ehre, 
der Geburtsort Homers zu fein; fieben deutſche 
Städte haben die Ehre, den engliſchen Jour⸗ 
naliſten ihre Pforten zu öffnen und ihnen ihre 
Herrlichkeiten zeigen zu dürfen. Ob's was 
nützt — muß der Zukunff überlaſſen bleiben. 
Jedenfalls hat der Beſuch der deutſchen Jour⸗ 
naliſten in England bisher noch nicht den Er⸗ 
folg gehabt, daß der Ton der engliſchen Preſſe 
uns gegenüber auch nur ein Nüance freundlicher 
geworden ift, Aber wir Deutſchen wiegen uns 
ja ſo gerne in Hoffnungen; hoffen wir alſo 
auch jetzt das Beſte! 

Lebhaftes Intereſſe erwecken die Nachrichten, 
die in den letzten 8 Tagen aus Rußland 
eingetroffen ſind. Einmal war die Duma, die 
ſich ſolange geſträubt hatte, den politiſchen Mord 
— verurteilen, nachdem das glücklich vereitelte 

ttentat gegen den Zaren und die haiſerliche 
Familie nicht mehr als Tatſache beſtritten 
werden konnte, genötigt, ihrer Entrüſtung Aus⸗ 
druck zu geben. An der Beratung einer ent⸗ 
ſprechenden Interpellation beteiligten ſich außer 
den revolutionären Parteien auch einige Popen 
nicht, die der heilige Synod infolge dieſer anti⸗ 
monarchiſchen Demonſtration aufgefordert hat, 
entweder ihre geiſtliche Würde oder ihr Mandat 
niederzulegen. Nach der Erklärung Stolypins 
war dann ein Beileids- und Huldigungstelegramm 
an den Zaren beſchloſſen worden, gleich danach 
ging aber das wilde und aufgeregte Reden 
und Zanken über wirkliche oder vermeintliche 


Horner 


* Erscheint täglich Bezugspreis vierteljährlich del Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocket und Podgorz 1,30 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M. de allen Poftanit. 2 M., durch Briefträger 7 42 Di. prag and 6 


Machtüberſchreitungen der Beamten an, welchen 
die Gefängnisaufſicht unterſtellt iſt; dabei iſt 
zu bedenken, daß Gefängnisrevolten augenblick 
lich in Rußland die Regel ſind und daß die 
Beamten, meiſt alte Soldaten, oft um ihr Leben 
kämpfen, wenn ſie den revoltierenden Gefangener 
mit der Waffe in der Hand entgegentreten 
müſſen. Ein weiteres wichtiges Ereignis wa 
die Programmrede Stolypins in der Agrarfrage. 
Auf dem Wege der Expropriation und Ver⸗ 
teilung des Privatgrundbeſitzes ſei die Agrar⸗ 
frage nicht zu löſen. Dagegen ſei das Ziel 
der Regierung, den bäuerlichen Grundbeſitz zu 
heben und den Bauer wohlhabend zu machen. Der 
Bauer müſſe von den Feſſeln befreit werden, 
die es ihm unmöglich machen, dahin zu ge⸗ 
langen. Vor allem ſolle der Beſitz feſtgelegt 
und erblich gemacht werden; einem ſolchen bäuer⸗ 
lichen Grundbeſitzer werde die Regierung mit 
Rat, Kredit und Geld helfen. Uns ſcheint, die 
Duma hat bisher nur geredet. Trotzdem aber 
wird den konjtitutionellen Demokraten nichts 
übrig bleiben, als entweder das Prinzip der 
Zwangsenteignung aufzugeben oder ſich darin 
zu finden, daß die Regierung an eine neue 
Duma appelliert. 

Die engliſche Regierung iſt durch 
die Ablehnung der Home Rulevorlage, die den 
Iren eine Abſchlagszahlung auf ihr Verlangen 
nach Selbſtverwaltung bot, ſeitens des iriſchen 
Nationalkongreſſes ſtark verärgert. Es be⸗ 
deutet eine Schlappe der Regierung und den 
Verluſt der iriſchen Stimmen im Parlament, 
da Mr. Redmond, der iriſche Führer, der ur⸗ 
ſprünglich lebhaft für die Regierungsvorlage 
eintrat, ſich dem Nationalkongreß unterworfen 
hat. Einen großen Einfluß ſcheinen bei der 
Entſcheidung die Vertreter der amerikaniſchen 
Irländer geſpielt zu haben. So ſcheint die 
Entwicklung doch darauf hinzuweiſen, daß ein⸗ 
mal der Tag kommen wird, da das Glad⸗ 
ſtoneſche Home Rule wieder lebendig wird. 

In Marokko ſcheint eine Wendung zum 
Beſſeren einzutreten. Einmal hat der Sultan 
die franzöſiſchen Entſchädigungs forderungen an⸗ 
erkannt, dann aber die Niederwerfung des 
Aufſtandes in Marrakeſch ſelbſt in die Hand 
genommen. Bisher haben ſeine Truppen, wenn 
der Telegraph recht berichtet, mit Glück ge⸗ 
fochten. Es iſt aber immer daran feſtzuhalten, 
daß die den Franzoſen gegebenen Verheißungen 
noch nicht ausgeführt ſind und daß neuerdings, 
wie es ſcheint, Anlaß zu abermaligen Be⸗ 
ſchwerden vorliegt. 

Zu den Unruhen in engliſch Indien 
hat ſich im franzöſiſchen Pondichery eine 
Meuterei der Eingeborenentruppen geſellt, die 
auch im Lande Unterſtützung findet, aber kaum 
ſonderliche Bedeutung hat, da ſie zweifellos 
bald unterdrückt wird. Für die Gärung, die 
in Südaſien gegen die Europäer herrſcht, ſind 
ſolche Aufſtände aber bezeichnend. 


Liberaler Kurs? Wie Berliner Blätter 
aus guter Quelle erfahren haben wollen, ſteht 
die Beſetzung einzelner höchſter Regierungs⸗ 
ämter in Preußen und im Reiche mit Perſön⸗ 
lichkeiten liberaler Richtung nahe bevor. Es 
ſollen Miniſter und Reichsbeamte ernannt 
werden, durch deren Wahl die Forderungen 


der Linken (?) befriedigt würden. Die Be⸗ 
ſtätigung der Nachricht bleibt abzuwarten. 

Beſuch des deutſchen Kaiſerpaares in 
Dänemark. Wie man aus Belin meldet, wird 
der Beſuch des deulſchen Kaiſerpaares am 
däniſchen Hofe in der Zeit vom 5. bis 8. Juli 
erwartet. 

Schenkung an den Kaiſer. Auf der 
deutſchen Botſchaft in Rom fand die Unter⸗ 
zeichnung des notariellen Schenkungsaktes ſtatt, 
durch den Geh. Kommerzienrat v. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy das Eigentum an der Villa Falconieri⸗ 
Frascati auf den deutſchen Kaiſer überträgt. 

Die engliſchen Journaliſten fuhren nach 
der Potsdamer Frühjahrsparade ins Stadt⸗ 
ſchloß. Nach dem Lunch, der den Journaliſten 
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ra worden, erſchien auch der Kaiſer 
elbſt, zu Pferde. Er ritt an die engliſchen 
Herren heran und ließ ſich zunächſt einzelne 
der Gäſte vorſtellen. Dann verabſchiedete er 
ſich ſchließlich mit den Worten: „Ich hoffe, daß 
es Ihnen hier wohlgefällt, ſeien Sie mir in 
meinem Lande und in meinem Hauſe will⸗ 
kommen!“ 

Fahnenweihe. In Gegenwart des Kaiſers 
findet in der Kaſſeler Garniſonkirche am 18. 
Auguſt die Nagelung und die Weihe von 61 
neuen Fahnen des 7. und 10. Armee⸗ 
korps ſtatt. 

Fürſtenbeſuche. Wie aus Detmold ge⸗ 
meldet wird, zeigte der König von Sachſen dem 
Fürſten Leopold als erſter Souverän ſeinen 
Beſuch an. Der Kaiſer hat über ſeinen Beſuch 
in Detmold noch keine Entſcheidung getroffen. 

Die Berggeſetznovelle ift von der Kom⸗ 
miſſion des Herrenhauſes unverändert 
in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes ange⸗ 
nommen. Ebenſo hat auch die Reſolution des 
Abgeordnetenhauſes zu dem Geſetzentwurf An⸗ 
nahme gefunden. In dieſer Reſolution wird 
die Vorlage eines Geſetzentwurfs verlangt, durch 
welchen a) die gegenwärtige Organiſation der 
Bergbehörden dergeſtalt geändert wird, daß für 
den Betrieb der ſtaatlichen Bergwerke einerſeits 
und für die Ausübung der durch das allge⸗ 
meine Berggeſetz den Bergbehörden übertrage⸗ 
nen ſtaatlichen Aufſichts⸗ und Verwaltungs⸗ 
befugniſſe andererſeits getrennte Behörden ge⸗ 
ſchaffen werden; b) eine wirkſame Rechts kontrolle 
gegen die Entſcheidungen der Bergbehörden ent⸗ 
ſprechend der für die allgemeine Landesver⸗ 
waltung beſtehenden geſetzlichen Regelung ein⸗ 
geführt wird. u 

Mit der weiteren Vorbereitung der 
Juftizreform wird fi eine Kommiſſion be⸗ 
faſſen, die am Montag ihre Beratungen in 
Berlin beginnt. Es nehmen daran Vertreter 
ſämtlicher Bundesſtaaten, die Sitz im Juſtiz⸗ 
ausſchuß des Bundesrats haben, außerdem aber 
auch Kommiſſare einiger anderen Einzelſtaaten, 
wie Braunſchweig und Elſaß⸗Lothringen, teil. 

Für die ſächſiſchen Landtagswahlen ſind 
die Abgeordnetenwahlen auf den 21. September 
anberaumt. Von den 82 Wahlkreiſen des 
Landes ſind 30 Kreiſe an den Wahlen beteiligt. 


Von den Wahlkreiſen ſind 13 ſtädtiſche, 17 


ländliche. 

Dementiert. Die Meldung, daß Haupt⸗ 
mann Dominik zum Vizegouverneur von Süd: 
kammerun auserſehen ſei, beſtätigt ſich nicht. 

Der Zentralverband deutſcher Konſum⸗ 
vereine, der etwa Vereine mit einer 
Million Mitglieder umfaßt und einen Jahres⸗ 
umſatz von 250 Millionen Mark hat, hält in 
der Zeit vom 17. bis 20. Juni in Düffel- 
dorf ſeinen vierten Verbandstag ab. 

2000 Ablöſungsmannſchaften fahren in 
den nächſten ſechs Wochen von Cuxhaven nach 
Südweſtafrika aus, worauf die gleiche Anzahl 
von dort zurückkehrt. 

Auf der 22. Bundesverſammlung der 
freireligiöſen Gemeinden Deutſch⸗ 
lannds in Görlitz hielt Dr. Schieler⸗ Danzig, 


früher Profeſſor der katholiſchen Theologie an 


dem Prieſterſeminar zu Mainz, einen Vortrag 
über perſönliche Religion. Die Hauptoerſammlung 
wurde von Prediger Tſchirn⸗Breslau ge⸗ 
leitet. Die Zahl der zahlenden Mitglieder iſt 
ſeit dem letzten Bundestage von 900 je 
12.000, die Zahl der Seelen von 23 000 au 
27000 geſtiegen. Zum Bundesvorſitzenden 
wurde einſtimmig Tſchirn⸗ Breslau wiederge⸗ 
wählt. Zum Ort der nächſten Bundesver⸗ 
ſammlung wurde Magdeburg beſtimmt. An⸗ 
nahme fand ein Antrag Klauke⸗Frankfurt, in 
dem über den Zweck des Bundes geſagt 
wird, daß er ſeine Hauptaufgabe in dem Zu⸗ 
ſammenſchluß aller antiklerikalen humaniſtiſch 


geſinnten freien Geiſter ſehe; ſämtliche darauf i 


bezügliche Beſchlüſſe ſeien den entſprechenden 
Organiſationen zur Unterſtützung mitzuteilen. 
Tſchirn legte der Verſammlung die folgenden 
beiden Punkte zur Beſprechung vor: 1. Die 
freien religiöſen Gemeinden Deutſchlands ſehen 
in der Pflege einer von Wunder⸗ und Aber⸗ 
glauben freien Welt. und Lebensanſchauung 
ein wichtiges Mittel des allſeitigen Fortſchritts. 
2. Die freien religiöjen Gemeinden proklamieren 


in der Orangerie auf Veranlaſſung des Kaiſers J die freie Selbſtbeſtimmung (Autonomie) der in⸗ 


dividuellen Perſönlichkeit in allen religiöſen 


Angelegenheiten. Ein Antrag des Oſt⸗ 
deutſchen Verbandes wurde einſtimmig 
angenommen. Die Reſolution lautet: 

Die Bundesverſammlung möge, da die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Staat und Kirche ſich im 
Laufe der Zeit als den Staat und insbefondere 


die Religion ſchädigend erwieſen, zu verſchiedenen 


Ungerechtigkeiten gegenüber den vom Staate 
nicht anerkannten Religionsgeſellſchaften ge⸗ 
führt, den Dogmen und Bekenniniszwang ge⸗ 
fördert und die Freiheit der Gewiſſen einge⸗ 
ſchränkt, wenn nicht vollkommen aufgehoben 
hat, Maßregeln ergreifen, welche geeignet 
ſcheinen, die Trennung von Staat und Kirche 
zu fördern.“ 

Verhaftungen von Ruſſen und im An⸗ 
ſchluß daran Ausweiſungen haben, wie wir 
kurz berichtet, neulich wieder einmal in Berl in 
ſtattgefunden. Die Sichtung und Ueberſetzung 
des in der Tſchechow⸗Leſehalle zu Charlotten⸗ 
burg beſchlagnahmten Materials iſt noch nicht 


abgeſchloſſen. Beſonders intereſſant iſt jedoch 


folgende Stelle aus einem Protokollbuch über die 
Sitzungen des Leſehallenausſchußes vom Dezember 
1906: „Die Berliner Gruppe ſtand ſtets an 
erſter Stelle ſämtlicher ausländiſchen Gruppen, 
ſowohl im Sammeln von Geldern, in der Ver⸗ 
breitung von Literatur wie auch in der Ent⸗ 
ſendung von herangebildeten Agitatoren nach 
Rußland“. — Auf ſeiten der Polizei ſchließt 
man daraus, daß die Berliner Gruppe die 
e für ihre Zwecke organiſiert 
a 


Ueber das Verhältnis Deutſchlands zu 
Rußland ergeht ſich die franzöſiſche Preſſe in 
allerlei Kombinationen. Die iöſe „Peters⸗ 
burger Telegraphen-⸗Agentur“ ſchreiht hierzu 


daß die in der Pariſer Preſſe aufgetauchten a 


Nachrichten über vermutliche Anerbietungen, 
welche die deutſche Regierung bezüglich Kiaut⸗ 
ſchous, der Mandſchurei und der Autonomie 
Polens Rußland gemacht haben ſollte, ebenſo 
wie die als Tatſache bezeichnete Nachricht, daß 
Deutſchland ſich im Zuſammenhange mit der 
Wiederherſtellung der ruſſiſchen Flotte um große 
Beſtellungen bewerbe, wogegen Deutſchland die 
Realiſation der ruſſiſchen Anleihe anbiete, ins⸗ 
geſamt nur Vermutungen ſeien, die jeglicher 
Begründung entbehren. 

Mitglieder deutſcher Handelskammern 
treffen im Juni in Brüſſel ein. Sie werden 
von den Behörden empfangen. Ein großes 
Bankett wird ihnen im großen Warendepot 
des neuen Hafens veranſtaltet. 

Eine engliſche Studienkommiſſion in 
Deutſchland. Am 8. Juni wird in Dort⸗ 


mund eine engliſche Studienkommiſſion aus 


Mitgliedern des Ober⸗ und Unterhauſes ein⸗ 
treffen, auch einige Induſtrielle und Fachmänner 
wollen ſich ihr anſchließen. Sie werden vor⸗ 
nehmlich die Hafenanlagen und den Dortmund⸗ 
Ems⸗Kanal beſichtigen. 

Zum Bremserlaß. In der Provinz Weſt⸗ 
falen wird die Bremſe weiter munter in Be⸗ 
wegung geſetzt. In der Gemeinde Schüren bei 
Hörde hatte die Schulvertretung das Grund⸗ 
gehalt der Lehrer von 1400 auf 1500 Mark 
erhöht; die Regierung in Arnsberg hat aber 
die Erhöhung nicht genehmigt. Die Gehalts⸗ 
aufbeſſerung der Gemeindebeamten hat dagegen 
die Genehmigung erhalten. Wie lange noch 
wird dieſer unſelige Erlaß den Kommunen und 
Lehrern das Leben verbittern, von dem ſelbſt 
das Stöckerſche „Volk“ zugeſtehen muß, daß 
die „auch in den ernſt chriſtlich geſinnten Lehrer⸗ 
kreiſen“ hierüber immer ſtärker anwachſende 


Mißſtimmung durchaus „nicht unberechtigt ift“? 


Die ruſſiſchen Juden find noch aner 


Staatsbürger zweiter Klaſſe. Neuerdings hat 
der Petersburger Senat beſchloſſen, den Juden 
das Recht, in Sebaſtopol zu wohnen, nicht zu 
gewähren. — Von dieſem Senat, einem Hort 
der Reaktion, war nichts anderes zu erwarten. 

»Ein internationaler R 
ſoll am 26. bis 31. a 05 in Amſter dam 
ſtattfinden. Dr. Friedeberg⸗Berlin hat das 


Referat über „Allgemeiner Beneralitreik und 
politiſcher Mafjenftreik” übernommen. 
Tumulte in der italieniſchen Haupt⸗ 
ſtadt. In Rom trafen Kinder von ausſtän⸗ 
digen Arbeitern der Hochöfen in Terni ein, 
die bei römiſchen Arbeiterfamilien untergebracht 
wurden. Zum Empfange der Kinder hatten 
ſich zahlreiche Arbeiter eingefunden. Es kam 


zu lärmenden Kundgebungen und im Anſchluſſe 


daran zu Zuſammenſtößen mit der Polizei und 
mit Militär. 
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FROVINZIELES 


Gollub. Beim Poſtamt wurde erfolg⸗ 
los ein Einbruch verſucht. Anſcheinend handelt 
es ſich um dieſelbe Diebesbande, die auf den 
Poltämtern in Weißenburg (Kreis Löbau) und 
in Neumark und auf der Eſſenbahnſtation in 
Breddydamm Einb:uchsdiebftähle verübt hat. 


Soweit die Ermittelungen bisher ergeben haben, 


beſteht die Bande aus drei Männern, die an⸗ 
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehören. Bei 
einem wahrſcheinlich von derſelben Bande bei 
dem Uhrmacher Tuchler verübten Einbruch fielen 
den Dieben Begenftände im Werte von etwa 
5000 Mk. in die Hände. 

Brieſen. Losgeriſſen hatte ſich das 
Pferd des Kätners Schmeichel, Abbau Brieſen, 
von der Weide, ift dann durch die Bahnhof⸗ 


und Junkerſtraße gelaufen und hat hier die 


Witwe Rutkowski umgerannt. Frau Rute 


rad erlitt durch den Fall Verletzungen am 


opfe. 
tüblau. Abgeſtürzt iſt bei der Ab⸗ 


ſchätzung des an der Kirche angerichteten 
Sturmſchadens der Lehrer Probandt durch eine 
Luke im Turm aus einer Höhe von etwa 15 
Metern und zog ſich dabei innere und äußere 
Verletzungen zu, weshalb er in das Johanniter⸗ 
mußte. 


Krankenhaus eingeliefert werden 
Lebensgefahr ſcheink nicht zu beſtehen. 

Dirſchau. Die Kaiſerin hat dem 
Diakoniſſen⸗Verein koſtbare Gegenſtände aus 
Meißener Porzellan zum Geſchenk überwieſen. 
Dieſe Wertgegenſtände ſollen am 23. Juni auf 
dem Wohltäti keitsbaſar des Vereins zur Ver⸗ 
loſung gelangen. — Verkauft iſt das Ge⸗ 
ſchäftsgrundſtück des Kaufmanns Erich Eiſenack 
in der Bahnhofſtraße an den Kaufmann Suckau 
in Zoppot für 90000 Mk. 

Elbing. Die Unterſchlagungen 


des Steuerkaſſenrendanten Korth ſind bis jetzt 


in Höhe von zehntauſend Mark feſtgeſtellt. 
Danzig. Oberpräſident v. Jago w 
begab ſich zur Teilnahme an der General⸗Kir⸗ 


chen⸗ und Schuloiſitation nach Marienburg. 


— Prinz Friedrich Leopold trifft am 
6. Juni in Danzig ein. . 
iſt nicht vorgeſehen. 


Abends findet ein Eſſen 


beim kommandierenden General ftatt, zu dem 
außer den militäriſchen, Vertreter der ſtädti⸗ 
und Provinzialbehörden einge⸗ 


ſchen, Staats⸗ 
laden ſind. 


Allenſtein. Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen traf in Begleitung 
des Oberpräſidenten von Moltke, ſowie der 
Mitglieder des Provinzialausſchuſſes in Allen⸗ 
Die Herrſchaften beſichtigten die 


ſtein ein. 
Provinzial⸗Heil⸗ und Pflegeanftalt Kortau. 


Allenſtein. Vo m Sektenweſen in 


Maſuren entrollte eine vor der hieſigen 
Strafkammer geführte Verhandlung ein llef⸗ 
trauriges Bild. Kaum eine zweite Gegend 
Deutſchlands enthält jo viele Sekten wie die 
Kreiſe Ortelsburg und Neidenburg. Aus der 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten 
Verhandlung iſt folgendes zu entnehmen: Vor 
3 Jahren kehrte der Bergarbeiter Skupfina 
aus Weſtfalen nach ſeinem früheren Wohnorte 
Nattatſch bei Neidenburg, wo er früher ein 
kleines Grundſtük beſaß, zurück und brachte 
die von ihrem Ehemann getrennt lebende Kät⸗ 
nerfrau Maſſalek, die auch aus Nattatſch 
ſtammt, mit. Hier gründete Skupjina bald 
eine neue Sekte, reiſte von Dorf zu Dorf, von 
u zu Haus und predigte feine „neue Lehre“. 

er Inhalt ſeiner Predigten war der: Die 
Männer ſollten die ihnen angetrauten Ehe⸗ 
frauen von ſich ſtoßen und an deren Stelle 
andere Frauen, auch Mädchen nehmen und 
mit ihnen ohne vorangegangene Trauung leben. 
Desgleichen ſei auch den verlaſſenen Ehefrauen 
geſtattet, ſich anderen Männern zuzuwenden. 
— Der neue „Prediger“ fand Anhang bei 
ſchwachköpfigen Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
unter dieſen auch dem Wirt Chriſtoph Gunia 
aus Natlatſch. Dieſer räumte dem neuen 
gender und feiner Gehilfin, Frau Maſſalek, 
m Haufe eine Wohnung ein, in der beide Sekten⸗ 
eher i. hauſten. Da legte ſich dann der Amtsvor⸗ 
eher ins Mittel und die Folge war die Erhe⸗ 
bung einer Anklage gegen Gunia wegen Kuppelei. 
Vom Schöffengericht Neidenburg deswegen zu 
2 Monaten 3 Wochen Gefängnis verurteilt, 
legte Bunia Berufung ein und ſo gelangte die 
Angelegenheit vor die ieſige Strafkammer. 
— Der Angeklagte, der ch vor Gericht als 
Mitglied der neuen Sekte bekannte, will in 
dem Vermieten einer gemeinſchaftlichen Wohnung 
an den Skupfina und Frau Maſſalek nichts 


Ein offizieller Empfang 


ſtrafbares finden, er behauptete vielmehr, daß 
ihm das Vermieten „der heilige Geiſt ſelbſt 


anbefohlen habe“ und das Zufammenleben des 


Skupjina und der Maſſalek ſei von „Gott 
Auch er habe ſeine 


ausdrücklich befohlen.“ 
Ehefrau, ſo behauptet er ferner, die ihm in der 
Ehe 6 Kinder geboren, von ſich geſtoßen, aber 
„auf beſonderen göttlichen Befehl.“ 


worfen. 

Inſterburg. Das oſtpreußiſche 
Pferd hat die Kleinbahn geſchlagen. Guts⸗ 
beſitzer Olto⸗Graudßen wollte dieſer Tage mit 
dem Frühzuge von Kraupiſchken nach Inſterburg 
fahren. Als er auf dem Kleinbahnhofe eintraf, 
war der Zug ſchon fortgefahren und faſt in 


Moulienen. Kurz entſchloſſen ſprengte O. mit 


feinem Einſpänner dem enteilenden Zug nach; 
das Wagnis gelang. Bei der 2. Halteſtelle in 
Pleinlauken wurde der Zug eingeholt und be⸗ 
ſtiegen. Bei einem Brande in Birrehnen 
iſt der 7 Jahre alte Sohn des Revierarbeiters 
Negraszus in den Flammen umgekommen. 
Es wurden nur kleine Ueberreſte von dem be⸗ 
dauernswerten Knaben gefunden. 
Brand verurſacht haben. 

Tilſit. Der Bauder feſten Memel⸗ 
brücke ſchreitet rüſtig fort. Doch gibt es 
noch vlel Arbeit bis zur Eröffnung, die wahr⸗ 
ſcheinlich am 23. oder 24. September erfolgen 
wird. Man hofft beſtimmt auf das Erſcheinen des 
Kalſers zu den Einweihungsfeierlichkeiten. — 
Eine Stadtkirche wird von der evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirchengemeinde, die etwa 33 000 
Seelen umfaßt, projektiert. Die Straßenfaſſaden 
der Kirche werden reiche architektoniſche Ver⸗ 
zierungen erhalten. Der Bau ſoll im nächſten 
Jahre ausgeführt werden. — Erſtickt iſt 
das 1 Jahr alte Söhnchen des Gerbergeſellen 


Bubat. Als ſich die Mutter des Kindes auf 


kurze Zeit entfernte, fiel der Knabe in ein mit 


Teig gefülltes Gefäß und erſtickte. 
d. Argenau. Unter Geleit von Gendarmen 


paſſierte ein Trupp von 37 Zigeunern unſern Ort. Sie 


kamen von Gerdauen inOftpreußen und wurden zwangs⸗ 
weiſe in ihre Heimat Elſaß⸗Lothringen befördert. — 
Der Turnklub gründete im Anfiedlerdorfe Eigenheim 
einen Turnverein, dem ſofort 25 Mitglieder beitraten. 
Zum Vorſitzenden bezw. Turnwart wurden die dortigen 
Lehrer Helmchen und eg gewählt. — Durch⸗ 
gegangen ſind zwei Pferde eines Gutsbeſitzers mit 
einem Wagen und zwei darinſitzenden Knaben. Dabei 
wurde in Ludwigsruh das 4jährige Söhnchen des 
Vogts Slowonski überfahren und erheblich verwundet, 
Einer der beiden Knaben blieb beim Herabſpringen 
hängen, wurde geſchleift und am Kopfe ſchwer verletzt. 
Der andere flog mit dem Hinterwagen in den Straßen⸗ 
graben, blieb aber unbeſchädigt. Mit dem Vorderwagen 
raſten die Pferde weiter bis in den Wald, wo ſie an⸗ 


gehalten wurden. 

Bromberg. Erhängt ſich in ſeiner 
Scheune der Beſitzer Friedrich Felske in Hutten⸗ 
dorf. Der ſchon ältlihe Mann lebte in ruhigen 
und geordneten Verhältniſſen. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß er in geiſtiger Umnachtung die 
Tat ausführte. — Der Verband kauf⸗ 
männiſcher Vereine geht ſchon längere 
Zeit mit der Idee um, am 1. April 1908 hier 
eine Handelsvorſchule unter Mitwirkung der 
einzelnen kaufmänniſchen Vereine, der Handels⸗ 
kammer bezw. der Regierung und der ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften ins Leben zu rufen. In 
einer Delegiertenverſammlung ift ein von dem 
Vorſitzenden ausgearbeiteter Plan einſtimmig 
genehmigt. Die Vorbereitungen ſollen ſo be⸗ 
ſchleunigt werden, daß man ſpäteſtens am 1. Ok: 
tober d. J. weiß, ob die Schule gegründet wird 
oder nicht. — Der diesjährige Deutſche 
Tag des Oſtmarkenvereins wird im Auguſt 
in Bromberg abgehalten. — Ein gemüt⸗ 
voller Einbrecher iſt der Malergehilfe P. 


Er erbrach nachts einen Weinkeller in der 


Roonſtraße, um ſich einige Flaſchen edlen Rot⸗ 
ſpons anzueignen. Um auch die richtige Marke 
zu faſſen, ließ er es ſich nicht nehmen, an Ort 
und Stelle eine kleine Probe zu machen, und 
zwar „probte“ er ſo gründlich, daß er am 
nächſten Morgen um 9 Uhr neben ſechs ge⸗ 
leerten Flaſchen als „Weinleiche“ gefunden 
wurde. Er wurde feſtgenommen und der Polizei 
übergeben. 

Schneidemühl. Wegen Verdachts 
der Brandſtiftung wurde der Kaufmann 
Hohenhaus in Kolmar in Poſen verhaftet und 
dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt. Am 
20. Mai entſtand an verſchledenen Stellen des 
Loll'ſchen Hauſes Feuer. Es wurde von Bor: 
übergehenden aber noch zu rechter Zeit bemerkt 
und gelöſcht. Zwecks Feſtſtellung der Tatſachen 
begaben ſich Staatsanwalt Sachſe und Unter⸗ 
ſuchungsrichter Sethe nach Kolmar und ver⸗ 
anlaßten die ſofortige Verhaftung der Hohen⸗ 
haus ſchen Eheleute. — Diestraf kammer 
verurteilte den prakliſchen Arzt Dr. Stanczyk 
in Wirſitz wegen Beleidigung der Lehrer 
Kutner und Branczirowskl zu 200 Mark 
Geldſtrafe. 

Jarotſchin. Ein ſchrechliches Un⸗ 
glück mit Todesfolge hat ſich auf dem hieſigen 
Bahnhofe zugetragen. Hilfsrangierer Labitzki, 
der erſt ſeit 3 Tagen im Dienſte ſtand, geriet 
zwiſchen die Puffer zweier Wagen, die ihm 
den Bruftkaften zerdrückten, jo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Der auf ſo ſchreckliche 
Weiſe Verunglückte war erſt 23 Jahre alt. 

Oſtrowo. Durch Exploſion einer 
Lampe iſt in der Wohnung des Schneider⸗ 
meiſters Fiebig Feuer ausgebrochen, welches 


Die Be⸗ 
rufung des Gunia wurde im übrigen ver⸗ 


Er ſoll den 


ſächlich für Landgemeinden geeignet. 


das geſamte Mobiliar in kurzer Zeit in Aſche 
legte. Der Schaden iſt in Höhe von 3300 Mk. 
durch Verſicherung gedeckht. — Die Schul⸗ 
ſteuern für das Jahr 1907 betragen in der 
evangeliſchen Schule 50 Proz., in der jüdiſchen 
45 und in der katholiſchen 135 Prozent der 
Einkommenſteuer. 


Poſen. In der Deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft iſt eine 
Abteilung für deuiſche Literatur ins Leben ge⸗ 
rufen. Dieſe ftellt ſich zur Aufgabe, durch Vor⸗ 
träg: und Dis kuſſionsabende, durch Gründung 
von Leſezirkeln, durch Veranſtaltung literariſcher 
Theateraufführungen und Rezitationsabende 
das künſtleriſche Verſtändnis, beſonders auch 
für die Neuerſcheinungen derLiteratur, zu wecken 
und zu fördern. 


Poſen. Die Verſammlung! der 
Direktoren der höheren Lehranſtalten der 
Provinz Poſen, die alle vier Jahre abgehalten 
wird, findet hier am 6, 7. und 8. Juni im 
Sitzungſaale der Regierung ſtatt. Am 5. Juni 
nachmittags treten die Teilnehmer zu einer 
Vorverſammlung zuſammen. — Eine Gar⸗ 
tenbauausſtellung wird im September 
in Poſen ſtattfinden. 


N. 
Thorn, den 1. Juni. 


26. Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Feuerwehr⸗ 
tag in Thorn. 


„Saure Wochen, frohe Feſte ...“, das 
letzte mag wohl auf manche Veranſtaltungen 
zutreffen; die Feuerwehren ſind jedoch, nach 
dem Ausſpruche ihres Führers, Herrn Baurat 
Witt, nicht nur zum Feiern, ſondern auch 
zum Lernen nach Thorn gekommen. Das be⸗ 
wieſen ſie beceits am geſtrigen Tage. Nachdem 
unſere Gäſte nach ihrer Ankunft im Schützen⸗ 
hauſe ihre Quartiere zugeteilt erhalten hatten, 
begaben ſie ſich nach einer kurzen Mittags⸗ 
pauſe zur Hauptfeuerwache, wo ein Brand⸗ 
meiſterkurſus unter Leitung des Herrn Brand⸗ 
direktors Glaubitz - Braudenz ſtattfand. 
Dem theoretiſchen Unterricht folgten praktiſche 
Uebungen an den verſchiedenen Feuerlöſch⸗ 
geräten, denen zahlreiche Zuſchauer beiwohnten. 
Im Geräteſchuppen der Feuerwehr hat die 
Firma Born & Schütze ⸗Thorn⸗Mocker 
mehrere Feuerlöſchgeräte ausgeſtellt. Die vier⸗ 
rädrige Spritze neueſter Konſtruktion iſt 15 

e 
enthält eine umſtellbare Saugvorrichtung 
und kann aus Gefäßen mittels Saugers oder 
durch Füllung des Waſſerkaſtens geſpeiſt werden. 
Der Preis dieſer Spritze beträgt 1200 Mark. 
Außerdem ſind zwei zweirädrige Waſſerwagen 
für Mannſchafts⸗ oder Pferdebeſpannung, Preis 
je 175 Mk., ausgeftelll. Sehr praktiſch dürfte 
auch der Waſſerwagen mit einem Waſſerfaß 
von 1000 Litern Inhalt, der außerdem 10 Be⸗ 
dienungsmannſchaften mitführen kann, fein. 
(Preis 800 Mk.) — Am Abend vereinigten 
ſich die Herren im großen Saale des Schützen⸗ 
hauſes, wo ein kleines Streichorcheſter der 15er 


für angenehme Unterhaltung ſorgte. Als erſter 


Redner ergriff Herr Stadtbaural Gauer das 
Wort: „Werte Kameraden! Im Namen der 
hieſigen Freiwilligen Feuerwehr heiße ich Sie 
in Thorn herzlich willkommen. Selen Sie 


überzeugt, daß wir Ihnen das bieten wollen, 


was wir können. Wenn es Ihre Zelt erlaubt, 
noch länger hier zu verweilen, um unſere Stadt 
kennen zu lernen, ſoll es uns lieb ſein. Den 
auswärligen Kameraden, bejosders dem Vor⸗ 
ſitzenden des Provinzialverbandes, Herrn Bau⸗ 
rat Witt, ein dreifaches „Gut Wehr!“ 

Herr Baurat Witt⸗Graudenz erwiderte: 
„Meine Kameraden! Ich möchte 
unterlaſſen, auf die freundlichen Worte 
unſeres Kameraden Gauer zu antworten und 
herzlichen Dank auszudrücken für die liebens⸗ 
würdige Aufgahme, die uns in Thorn bereitet 
iſt. Thorn hat ja eine der jüngſten Wehren, 
die ſich dem Provinzialverbande angeſchloſſen 
hat. Außerhalb des Verbandes ſtehen in unſerer 
Provinz nur noch drei Wehren. Wir haben 
dieſe öfter veranlaßt, dem Verbande beizutreten, 
wenn fie aber lieber allein fahren wollen, fo 
muß es ihnen überlaſſen bleiben. Aber beſſer 
iſt ein Zuſammenſchluß, denn Einigkeit macht 
ſtark. Es iſt daher mit Freuden zu begrüßen, 
daß in Thorn die Zwei⸗ oder Dreieinigkeit 
aufgehört hat und nun eine einheitliche Wehr 
exiſtiert. Ein neues Gewand mag dem einen 
oder anderen nicht bequem ſein, laſſen Sie ſich 
aber nicht ſtören in der Freude, die wohlver⸗ 
diente Einigkeit erreicht zu haben. Wenn die 
Geburtswehen auch etwas ſchmerzlich waren, 
ſo dürfen wir doch die Hoffnung hegen, daß 
die vereinten Wehren beſſeres leiften werden 
als die alleinſtehenden. Wir alle wünſchen 
der Thorner Wehr ein kräftiges Blühen und 
Gedeihen zum Nutzen der Bürgerfhaft. Der 
Wehrl Feuerwehr ein dreimaliges „Gut 

ehr! 


Im Anſchluß daran erinnerte Herr Baurat 
Witt daran, daß der Abend nicht nur dem 


nicht 


Vergnügen, ſondern auch der Belehrung ge⸗ 
widmet ſei, und ſprach dann über „Das 
Feuerwehrweſen in früherer Zeit.“ Vor 60 
oder 70 Jahren hatten wir in Deutſchland noch 
keine Feuerwehren. Berlin bekam erſt 1728 
die erſte Handdruckſpritze. Ueber das Feuer⸗ 
löſchweſen in alter Zeit wiſſen wir nur wenig. 
In Rom ſoll der Feuerlöſchdienſt im Altertum 
den Scharwerkern übertragen worden ſein, die 
oft hart beſtraft wurden, wenn ſie ihrer Auf⸗ 
gabe nicht gewachſen waren. Da es früher 
keine Brandmauern und nur ſehr primitive 
Löſchgeräte gab, war an ein erfolgreiches Be⸗ 
kämpfen eines größeren Feuers kaum zu denken. 
Das erſte Feuerlöſchgerät war der Feuereimer. Der 
Erfinder dieſer früher tönernen oder metallenen, 
ſpäter ledernen oder hanfenen Waſſerbehälter 
iſt unbekannt. Feuerſpritzen ſollen ſchon um 
250 v. Ch. in Alexandrien erfunden ſein; in 
Deutſchland wurde in Nürnberg im 15. Jahr⸗ 
hundert eine Handſpritze erfunden, die nur aus 
einem einfachen Zylinder mit Druckkolben, meiſt 
aus Kupfer, nach Art der Klyſtierſpritze, beſtand. 
Im Jahre 1578 wurde dieſes Syſtem durch 
ein zweirädriges Untergeſtell transportabel ge⸗ 
macht und mit einem von mehreren Männern 
zu bewegenden Stoßkoiben verſehen. Das 
Waſſer wurde durch kleine Ventile an der 
Spitze eingefüllt. Später wurden die Kolben 
durch Kurbeln bewegt. Ein Goldſchmied 
Pladner in Augsburg ſoll 1518 eine allerdings 
ſehr unvollkommene Spritze erfunden haben. 
Haulſch⸗Nürnberg hat 1655 eine von 28 Mann 
zu bedienende fahrbare Spritze konſtruiert, der 
Waſſerſtrahl konnte durch eine Wenderohr auf 
den Brandherd gerichtet werden. 1673 ver⸗ 
beſſerte Haulſch ſeine Erfindung dadurch, daß 
er ſtatt bisher liegender ſtehende Rohre kon⸗ 
ſtruierte. Gebrüder v. d. Heyde in Holland er⸗ 
fanden dann etwas ſpäter eine Feuerſpritze 
mit Saugrinne (Zubringerſchlange.) 1684 
werden ſchon die Windkeſſel erwähnt. 1686 wurde 
die lederne Waſſerzufuhrrinne zum Schlauche 
entwickelt. An zwei Abbildungen zeigte der 
Vortragende alte Syſteme, deren eins keine 
Wage⸗ ſondern Kreuzbalken zum Waſſerſchleu⸗ 
dern hatten, wobei nicht ein abwechſelndes, 
ſondern ein gleichzeitiges Niederdrücken nötig 
war. Berlin hat ſeine erſte Spritze 1728 aus 
Amſterdam erhalten, die heute im märkiſchen 
Provinzial⸗Muſeum aufbewahrt wird. Aehn⸗ 
liche Spritzen find noch in Leſſen und Gollub 
vorhanden. In früheren Jahren war durch 
die Bauart der Gebäude die Feuersgefahr 
größer als heute. In Berlin waren 3. B. 
1709 faſt nur Strohdächer vorhanden. 1710: 
wurde durch Kabinettsorder beftimmt, daß min⸗ 
deſtens zwiſchen zehn Gebäuden im Straßen ⸗ 
zuge Brandmauern zu errichten ſind. Da dieſe 
Beſtimmung den Bürgern nicht in allen Fällen 
ausführbar erſchien, wurde der Magistrat im 
Juni 1710 durch den König veranlaßt, eine 
Feuerſpritze anzuſchaffen. Sigismund lieferte 
eine ſolche für 750 Taler. Im Jahre 1712 
wurden Brunnenmeiſter zur Inſtandhaltung der 
Brunnen für etwaige Feuersgefahr angeſtellt. 
Die Königl. preußiſche Feuerlöſchordnung von 
1727 beſtimmte u. a., daß Brandſtifter mit 
Gefängnis beſtraft und ausgepeitſcht werden 
ſollten. Die Wirte hatten ſtrenge Anweilungen, 
für Verhütung des Feuers zu ſorgen. Redner 
kam dann auf die Entwickelung der Frei⸗ 
willigen Feuerwehren zu ſprechen, die größten⸗ 
teils aus den Turnvereinen hervorgegangen 
ſind. Die Meißener Feuerwehr, die 1841 ge⸗ 
gründet wurde, dürfte die älteſte deutſche 
Wehr fein. Auf Anordnung Kaiſer Wil⸗ 
helm L, der in Raſtatt die Tätigkeit 
der Freiwilligen Feuerwehr kennen lernte, 
wurde in Berlin 1859 eine Feuerwehr gegrün⸗ 
det, die im Jahre 1882 ſchon 790 Mann, 112 
Pferde umfaßte und 1350 000 Mark Koſten 
verurſachte. In Danzig wurde 1859 eine Feuer⸗ 
wehr gegründet. In den 60er Jahren entſtand 
in Weſtpreußen eine ganze Anzahl von Wehren, 
die ſich 1880 zum Weſtpreußiſchen Verbande 
zuſammenſchloſſen. In den letzten Jahren if 
die Zahl der weſtpreußiſchen Wehren von 69 
auf 79 geſtiegen, ſtand aber trotzdem hinter 
anderen deutſchen Wehren weit zurück. Die 
Entwickelung der Feuerwehren hat auf die 
Verbeſſerung der Feuerlöſchgeräte vorteilhaft 
eingewirkt. Alle techniſchen Errungenſchaften 
ſind dem Feuerlöſchdienſt nutzbar gemacht, bis 
auf die Chemie, von der nur wenige Verſuche 
5 Bekämpfung des Feuers, z. B. bei einer 
enzinexploſton, ausgegangen find, Von der 
Chemie, die z. B. durch die Imprägnierung 
von Theaterdekorationen der Feuerbekämpfun 
doch ſchon einige Dienſte geleiſtet hat, wird no 
mehr erwartet. Die Ausführungen des Red⸗ 
ners wurden mit reichem Beifall belohnt. 
Herr Stadtbaurat Gauer erklärte dann 
an zwei Zeichnungen unſer Stadttheater 
und ſeine Vorkehrungen gegen Feuersgefahr. 
Das für 450 000 Mk. erbaute Theater gehört 
mit ſeinen 800 Plätzen zu den mittleren Kunſt⸗ 
ſtätten. Bezüglich der Feuerſicherheit hat unſer 
Stadttheater manche Vorteile. Zunächſt kann 
es infolge ſeiner iſolierten Lage bei einer 
Feuersgefahr von allen Seiten angegriffen 
werden. Ferner ſind nur ſehr wenige Holz⸗ 
teile zum Bau verwandt; von größter Be⸗ 
deutung ſind aber die genügenden bequemen 
Ausgänge. Einen großen Vorteil bietet auch 


die Brandmauer zwiſchen Zuſchauer⸗ und 
Bühnenraum, die nur durch die Bühnenöffnung 
unterbrochen wird. Auch für genügenden 
Rauchabzug im Falle eines Brandes iſt ge⸗ 
ſorgt. Das Bähnenhaus hat zwei Rauchab⸗ 
züge, für den Zuſchauerraum iſt der Rauchab⸗ 
zug über dem Proſzenium eingerichtet. Die 
Luftabzüge im Hintergrunde des Zuſchauer⸗ 
raumes können gleichzeitig mit der Oeffnung 
des Rauchabzuges durch eine ſinnreiche Kon⸗ 
ſtruktion geſchloſſen werden, ein Hinübergreifen 
des Rauches von der Bühne in den Zuſchauer⸗ 
raum iſt ſomit faſt ausgeſchloſſen. Der Vor⸗ 
tragende erklärte dann die Sicherheits maß⸗ 
nahmen im einzelnen, wie Poſtierung der 
Feuerwache, telephoniſche Verbindung mit der 
Hauptfeuerwache, genügende Hydranten. Eine 
Regenvorrichtung iſt im unſerem Theater nicht 
vorhanden. Neben der elektriſchen Beleuchtung 
iſt für den Fall eines Kurzſchluſſes eine Not⸗ 
beleuchtung vorgeſehen. Auch dieſer Vortrag 
fand Beifall. 

Herr Baurat Witt empfahl eine rege Be⸗ 
teiligung an der für morgen früh 9 Uhr feſt⸗ 
geſetz ten Beſichtigung des Stadttheaters und 
hob dann hervor, daß es für das Feuerlöſch⸗ 
weſen von Bedeutung wäre, die Luftbewegung 
dem Feuerlöſchdienſt nutzbar zu machen. Herr 
Baurat Gauer wies darauf hin, daß bereits 
Einrichtungen für gleichzeitige Zu⸗ und Abluft 
exiſtieren; er war ferner der Anſicht, daß ſeitens 
der Branddirektion für genügende Ausgänge 
bei kleinen Theatern eingetreten werden müßte, 
da gerade durch ungenügende Gelegenheit zur 
Rettung bei einer evtl. Feuersgefahr ſchon viel 
Unheil angerichtet ſei. Außerdem könnten auf 
Koften der Theatergeſellſchaft Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen getroffen werden. — Mit dieſem 
Vortrage fanden die geſtrigen Veranſtaltungen 
ihren Abſchluß. Das heutige Programm, das mit 
einem Kommers im Artushof abſchließt, haben 
wir bereits in der geſtrigen Nummer unſerer 
Zeitung bekannt gegeben. 

Der Sonntag ſtellt an die wackeren Feuerwehr⸗ 
männer nicht unbedeutende Anforderungen, 
denn ſchon um 7½ Uhr — „pünktlich!“ heißts 
ſogar auf dem Programm — findet eine Be⸗ 
lichtigung der Feuerlöſcheinrichtungen der Ger⸗ 
ſonſchen Dampfmühle ſtatt, um 9 Uhr die Be⸗ 
ſichtigung des Stadttheaters. Die Zeit von 
11—1 Uhr iſt den Beratungen des 26. Feuer⸗ 
wehrtages im „Bürgergarten“ gewidmet; daran 
ſchließt ſich eine Angriffsübung der Brand⸗ 
meiſterſchüler mit Unterſtützung der Ortswehr. 
Um 2 Uhr wird der Feſtzug von der Culmer 
Esplanade aus, um 3 Uhr Feſteſſen im „Tivoli“ 
und um 7 Uhr Einmarſch in die Stadt zum 
Schützenhauſe ſtattfinden, wo man nach den 
3 ſich der Gemütlichkeit hingeben 

arf. 


— Perſonalien. Amtsgerichtsſekretär und 
Kaſſenverwalter Thomas in Pr. Friedland 
iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht in Di. Eylau verſetzt. — Der bisherige 
Pfarrer in Löblau (Diözeſe Danziger Höhe), 
Stadie, iſt zum Pfarrer an der Kirche zu 
Gr. Zünder (Diözeſe Danziger Werder), der 
ſeitherige Hilfsprediger Die ball in Kl. Kono⸗ 
jad zum Pfarrer an der Kirche zu Kl. Kono⸗ 
jad (Diözeſe Strasburg) berufen. 


— Aus der Garniſon. Der kommandieren⸗ 


de General von Braunſchweig trifft morgen 
104 Uhr in Begleitung ſeines Adjutanten 
Major Nahrath hier ein und wird in Gemein⸗ 
ſchaft des gleichfalls morgen eintreffenden 
Divifionskommandeurs von Briefen am Mon⸗ 
tag das Ulanen⸗ Regiment Nr. 4 beſichtigeu. 
Am Dienstag findet die Beſichtigung der 176er 
ſtatt. An dieſem Tage erfolgt die Abreiſe 
um 42 Uhr nachmittags nach Graudenz. 

— Prüfung für den mittleren Verwal⸗ 
tungsdienſt. Unter dem Vorſitz des Ober⸗ 
regierungsrats Moehrs fand dieſer Tage 
bei der Regierung zu Danzig die Prüfung für 
den mitilecen Derwaliungssienit Nail. Von 6 
Prüflingen beſtanden die Regierungs⸗Super⸗ 
numerare Heßler, Bader, Kaſch aus Danzig, 
Sarpe aus Marienwerder die Sekretürprüfung. 

— Zur Nogatregulierung. Wie der 
20ſtpr. Ztg.“ mitgeteilt wird, wird man in 
Anbetracht der Wichtigkeit der Regulierung an 
die Bearbeitung einer Geſetzvorlage herangehen, 
doch iſt es fraglich, ob der nächſten Landtags⸗ 
tagung bereits eine ſolche zugehen kann. In 
nächſter Zeit wird eine Dennſchrift de. 
Weichſel⸗Strombauamts erwartet. Da 
die Angelegenheit in den Reſſorts des Bauten-, 
Handels-, Finanz- und Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums beraten werden muß und außer⸗ 
dem die Landes verteidigung angeht, jo kann 
ie viel Zeit in Anſpruch nehmen. So viel 

kann jetzt ſchon geſagt werden. Für die im 
Geſetze von 1888 vorgeſehene Eiswehr, die ſich 
nachträglich als nicht geeignet erwies, wird der 
Abſchluß der Nogat durch ein Wehr mit 
Schiff ahrtsſchleuſen und die Unterhaltung des 
Grundwaſſerſtandes, die für die Schiffahrt und 
Landeskultur von großer Wichtigkeit ift, ge⸗ 
fordert werden. Wenn die Koſten dieſer Re- 
gulierung mit allen Nebenarbeiten (Fiſcherei⸗ 
entſchädigung, gleichmäßige Breite der Weichſel 
bei Dirſchau, Vergrößerung der Dirſchauer 
Brücke von 700 auf 1000 Meter) auf 8 bis 

Millionen von einem Blatte angegeben 


wurden, ſo iſt dies unrichtig. So viel be⸗ 
tragen etwa die Koſten ohne die Nebenarbelten. 

— Der Vaterländiſche Frauen Zweig⸗ 
Verein Thorn wird Mitte Juni ſein dies⸗ 
jähriges Sommerfeſt feiern. Die Einnah nen 
des Vereins ſind von Jahr zu Jahr zurückge⸗ 
gangen und das Arbeitsfeld wie die Zahl 
der Hilfeheiſchenden und Bedürftigen iſt ge⸗ 
wachſen. Um ſeine Einnahmen mit den not⸗ 
wendigſten Ausgaben in Einklang bringen zu 
können, ſetzt der Verein große Hoffnung auf 
den Ertrag des Sommerfeſtes in der Geber⸗ 
liſte, die in nächſter Zeit unſeren Mitbürgern 
vorgelegt werden wird. 

Gebt! Gebt ein Scherflein nur, die Not zu lindern, 
Die nach des Winters Macht die Armen quält. 
Aus Mitleid gebt! Gedenkt bei Euren Kindern 
Auch derer, denen Brot und Kleidung fehlt! 
Als nach des Krieges Grau'n und blut'gem Schrecken 
Jammer und Trauer groß im Vaterland, 
Hat, um zu helfen, tröſten, Hoffnung neu zu wecken, 
An's Herz der Deutſchen Frau'n man ſich gewandt. 
Und aus dem fanden edler Menſchenliebe 
Da ward in langer Friedenszeit ein Baum 
Voll ſtarker Zweige, immergrüner T iebe, 
Es hat erfüllt ſich einer Fürſtin Traum. 
Die Not iſt groß! Es regen ſich die Hände, 
au wirken ſegensvoll für den Verein, 

aß man der größten Armut Elend wende — 
O, ſtellt Euch zahlreich bei dem Feſte ein. 
Kommt Alle, um Barmherzigkeit zu üben. 
Der Dank für Euch ſteigt ſegnend himmelan 
Zum Thron des Höchſten, denn es ſteht geſchrieben: 
„Was Ihr den Aermſten tut, das habt Ihr mir getan.“ 

— Zählkarten für Unfallſtatiſtik hat das 
Reichs⸗Verſicherungsamt den gewerblichen Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaften zugeſtellt. Die Zählkarten 
für die Verletzten, für die im zweiten Viertel⸗ 
jahr 1907 zum erſten Male Entſchädigungen 
gezahlt wurden, find bis zum 1. Auguſt, die 
für das dritte Vierteljahr bis zum 1. November 
1907 und die für das vierte Vierteljahr bis 
zum 15. Mai 1908 dem Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amt einzureichen. 

— Dienftverlegung am Fernſprecher. 
Eine für Fernſprechteilnehmer wie auch für 
die Fernſprechbeamten wichtige Entſcheidung 
wurde vor kurzem in Düſſeldorf gefällt. Der 
Angeſtellte einer Firma hatte beim Anruf des 
Amtes die Kurbel mehrere Male haſtig ge⸗ 
dreht, ſo daß die Fernſprechbeamtin ſo ſchwer 
verletzt wurde, daß ſie ihren Dienſt aufgeben 
mußte. In der gegen die Firma angeſtrengten 
Klage auf Zahlung einer Rente wurde die 
Verletzte von den Sachverſtändigen als völlig 
erwerbsunfähig erklärt. Das Gericht kam zu 
einer Verurteilung der Firma, und zwar in 
einer Geſamthöhe von etwa 60 000 Mark. 
Die Firma hat an die jetzt im Alter von 


20 Jahren ſtehende Beamtin, die nach Anſicht 


des Gerichtshofs bis zu ihrem 65. Lebensjahre 


erwerbsfähig geweſen wäre, auf die Dauer 


von 45 Jahren eine Rente in Höhe ihres zu⸗ 
letzt bezogenen Gehaltes zu zahlen. Die 
Firma hat ſofort ein alle Anſprüche deckendes 
Kapital hinterlegt. 

— Neue vierachſige Eiſenbahnwagen 
ſind, um aus den ſchnellfahrenden Zügen all⸗ 
mählich die dreichachſigen Wagen zu beſeitigen, 
von der Eiſenbahnverwaltung wieder in größerer 
Anzahl beſchafft. Ein Teil dieſer vierachſigen 
Abteilungen dritter Klaſſe iſt mit beſonderen 
Einrichtungen zur Beförderung von Kranken 
in Betten und auf Fahrſtühlen verſehen. Zur 
bequemeren Reinigung der Aborte auf den 
Aufenthaltsbahnhöfen ſind die neuen Wagen 
mit Außentüren an den Aborträumen verſehen. 
Die neuen Abteilperjonenwagen aller Gattungen 
ſind mit vereinigter Hoch⸗ und Niederdruck⸗ 
dampfheizung verſehen, und zwar erhält jedes 
Abteil der beſſeren Reinigung wegen unter 
den Sitzen an Stelle des großen Niederdruck⸗ 
heizkörpers zwei kleinere. Die D-Zugwagen 
erſter und zweiter Klaſſe ſowie die Schlafwagen 
werden jetzt durchweg ſechsachſig gebaut und 
die Speiſewagen durch eiſerne Platten in den 
Wänden und Böden zur Verbeſſerung der 
Gangart beſchwert. Auf Verbeſſerung der 
Lüftungs⸗ und Heizungseinrichtungen iſt bei 
den neuen Wagen beſonderer Wert gelegt. 


— Aus merkwürdiger Veranlaſſung 
wurde dem Abbaubeſitzer Johann Zarembski 
in Gollub von dem Schiedsgericht in Marien⸗ 
werder 
einem Streite mit ſeinem Nachbarn, deſſen Kuh 
auf ſeine Weide übergetreten war, biß dleſer ihm 
7 0 in einen Daumen, daß der Daumen ſteif 

ieb. 
landwirtſchafllichen Betriebsunfall. 

— Glückliche Gewinner. In der Preußi⸗ 
ſchen Klaſſenlotterie iſt ein Gewinn von 
200 000 Mark auf die Nummer 80 971 nach 
Kattowitz in Oberſchleſien gefallen. Die glück⸗ 
lichen Gewinner ſind ein taubſtummer Uhr⸗ 
macher, ein Lokomotivführer, der Lagerhalter 
eines Konſumvereins, ein Gaſtwirt und ein 
zwar unbeſoldeter aber nicht notleidender 
Stadtrat. 

— Die Friedrich Wilhelm - Schügen: 
brüderſchaft veranſtaltet morgen nachmittag 
ein Uebungsſchießen. 

— Der Deutſch nationale Handlungs⸗ 
gehilfen⸗Verband veranſtaltet, wie aus dem 
Inſeratenteil erſichtlich, morgen eine Dampfer⸗ 
fahrt nach Gurske, wo ein Sommervergnügen 
ſtattfindet. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 


eine Unfallrente zugeſprochen. Bei 


Das Schiedsgericht erblickte darin einen 


. 


Infanterie» Regiments Nr. 61 auf dem Ale geſtern abend ein Krawall, weil man dem 


ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Die Gemeindevertretung der Alt⸗ 
ſtädt. evang. Kirche beſchäftigte ſich in ihrer 
geſtrigen Sitzung hauptſächlich mit Rechnungs⸗ 
prüfungen. Die Kirchenkaſſe ergab eine Ein⸗ 
nahme von 13 224,98 Mk., eine Ausgabe von 
13 049,54 Mk. und einen Beſtand von 175,44 
Mk., die Kanzelhaltung Einnahme 9374,39 Mk., 
Ausgabe 9000 Mk., Beſtand 374,39 Mk. Bei 
der Küſtereiſtellenkaſſe wurde eine Einnahme 
von 1333,34 Mk., eine Ausgabe von 1200 Mk. 
und ein Beſtand von 133,34 Mk. feſtgeſtellt. 
Die Kirchhofskaſſe hatte 3869,78 Mk. Ein⸗ 
nahme, 2455,38 Mk. Ausgabe und 1414,40 
Beſtand zu verzeichnen; die Armenſtiftung wies 
eine Einnahme von 601,87 M., eine Aus gabe 
von 362,82 Mk. und einen Beſtand von 239,06 
Mk. auf. 

— Ueberfahren wurde heute nachmittag 
vor 1 Uhr in der Schillerſtraße eine Frau von 
einem Radfahrer. Die Frau kam zu Fall 
und erlitt nicht unerhebliche Verletzungen, wäh⸗ 
rend der ſchuldige Radler ſich unerkannt aus 
dem Staube machen konnte. 

— Automobilunfall. Ecke Breite⸗ und 
Brückenſtraße begegnete um die Mittagsſtunde 
ein Automobil des Herrn Voeſte (Stroband⸗ 
ſtraße) einem Poſtwagen und wollte dem Ge⸗ 
fährt ausweichen. Bei dieſer Gelegenheit kol⸗ 
lidierte das Auto mit einem Rollwagen. Vom 
Rollwagen wurde ein Bettgeſtell herabgeriſſen 
und beſchädigt, während am Auto das Verdeck 
und eine Tür ſtark lädiert wurden. 

— Gefunden: Ein Zweimarkſtück und 
zwei Pfund Butter. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,94 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 10, 
höchſte Temperatur + 20, niedrigfte + 9, 
Wetter: trübe; Wind: oft; Luftdruck 27,7. 

— Vorausſichtliche Witterung für morgen: 
Veränderlich, mehrfache Regenfälle, windig, 
wärmer. 


—— —— 


Ne — 
en 


Im Mordprozeß Liberka in 
Beuthen wurde der Spruch gefällt. Roßſchlächter 
Liberia wurde wegen zweifachen ordes 
zweimal zum Tode und wegen Beihilfe zu 10 
Jahren Zuchthaus verurteilt; Kioltyka wurde 


wegen zweifachen Mordes zum Tode und Frau 
Liberka wegen Unterlaſſung der Anzeige eines 


beabſichtigten Mordes in zwei Fällen zu je 3 
Jahren, zuſammen 5 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Außerdem wird ſich Frau Liberka vor 
dem nächſten Schwurgericht wegen Meineids 
in zwei Fällen zu verantworten haben. 

Eine Räuberbande hat das einem 
polniſchen Gutsbeſitzer gehörige und an der 
deutſchen Grenze auf ruſſiſchem Boden gelegene 
Gut Ogrodzenez überfallen. Der Gutsbeſitzer 
und ſeine Frau wurden getötet. Zwiſchen den 
Räubern und dem Geſinde kam es zu einer 
förmlichen Schlacht, wobei vier Räuber und 
drei Knechte getötet und mehrere Perſonen ver⸗ 
wundet wurden. Die übrigen Räuber entkamen 
unter Mitnahme einiger tauſend Rubel. 

Ein furchtbarer Unglücksfall 
ereignete ſich in Coruna in Spanien. Eine 
Lokomotive überfuhr bei einem Wegeüber gang 
einen von ſechs Fiſcherfrauen beſetzten Wagen, 
die völlig zermalmt wurden. Empörte Volks⸗ 
haufen ſtürmten die Bahnſtation und wollten 
die Beamten lynchen, zu deren Hilfe die Gen⸗ 
darmerie herbeieilte. 

Kein Weib geküßt. In Genua ſtarb, 
wie dem „Berl. Tgbl.“ berichtet wird, dieſer 
Tage der älteſte Mann der Stadt, Jean Brun, 
im Alter von 102 Jahren. Der Tod ereilte 
ihm beim Frühſtück, während er in aller Ruhe 
ſein Pfeifchen rauchte und feine Morgenzeitung 
las. Gelegentlich ſeines 100. Geburtstages 
hatte Brun ſeinen Freunden und Bekannten 
ein Frühſtück gegeben und während deſſen 
folgende kleine Rede gehalten: „Ich werde 
heute 100 Jahre alt. Während meines ganzen 
Lebens habe ich niemals einen Arzt konfultiert, 
noch irgendeine Medizin eingenommen. Ich 
habe ſtets geraucht und Alkohol genoſſen, ſo⸗ 
viel mir ſchmeckte. Dafür habe ich aber auch 


mit Ausnahme meiner Mutter nie ein Weib 


Schiffsoffizier die Schuld an dem Ertrinken eines 
Arbeiters gab. Bei der Schlägerei wurden zwei 
Arbeiter ſchwer, ſieben leicht verletzt. 

Poſen, 1. Juni. Bei einem Brande in 
der Wohnung des Speifewirts Nowacki ver⸗ 
brannte ein 1½ Jahre altes Kind. 

Dresden, 1. Juni. Die engliſchen Jour⸗ 
naliſten trafen kurz vor 11 Uhr auf dem 
hieſigen Hauptbahnhof ein und wurden von 
Mitgliedern des Empfangsausſchuſſes will⸗ 
kommen geheißen; ſie haben ſich darauf per 
Dampfer nach Pillnitz begeben, wo der Empfang 
durch den König ſtattfindet. 

München, 1. Juni. Der neue Landtag 
wird nach den bisherigen Berichten folgende 
Zuſammenſetzung haben: Zentrum 99, früher 
102, Liberale 25 gegen 23, Freie Vereinigung 
19 gegen 20, Sozialdemokraten 20 gegen 12 
Mitglieder. 

München, 1. Juni. Die Wahl des katho⸗ 
liſchen liberalen Pfarrers Grandinger in 
Nord⸗Halben, mit einer Mehrheit von 1200 
Stimmen, wurde mit großem Jubel aufgenom⸗ 
men. Dem Gewählten wurde ein Fackelzug 
dargebracht. 

Schwerin, 1. Juni. Die braunſchweigiſche 
Abordnung, unter Führung des Staats 
miniſters Otto, iſt auf Schloß Wiligrad vom 
Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg 
empfangen. f 

Lucka (S.⸗A.), 1. Juni. Geſtern wurde in 
feierlicher Weiſe der 600. Jahrestag der 
Schlacht bei Lucka begangen, in der am 
31. Mai 1307 Landgraf Friedrich der Freudige 
von Thüringen die kaiſerlichen Heere unter 
Philipp von Naſſau ſchlug. Es fand aus 
dieſem Anlaß die Grundſteinlegung zu einem 
Denkmal ſtatt. 

Bremen, 1. Juni. Alle Bundesſtaaten, die 
für das Weſergebiet in Betracht kommen, haben 
ſich mit der Einführung der Schiffahrtsabgaben 
einverſtanden erklärt. 

Petersburg, 1. Juni. Die Prieſter 
Tiſchwinski, Archipow und Kolokolnikow, denen 
der Metropolit Antonius wegen ihrer Zuge⸗ 
hörigkeit zur linken Partei mit der Aus⸗ 
ſtoßung aus dem geiſtlichen Stande gedroht 
hatte, haben in einem Briefe erklärt, daß es 
ihnen nicht möglich ſei, ihre Ueberzeugung zu 
verleugnen. 5 g 

Lodz, 1. Juni. Nachts wurde an fünf 
zum Tode durch den Strang Verurteilten 
das Urteil vollzogen. Ein Revieraufſeher und 
ein ihn begleitender Soldat wurden auf der 
Straße erſchoſſen. Be 

London, 1. Juni. Der Aufruhr in der 
Provinz Kwantung (Südchina) breitet ſich 
immer weiter aus. Chineſiſche Truppen ſind 
dorthin abgeſandt; Kriegsſchiffe werden in dem 
nächſtgelegenen Hafen von Amor erwartet. 

London, 1. Juni. Im Hafen von Tetuan 
in Marokko wurden ohne Erlaubnis der Be⸗ 
hörden von franzöſiſchen Kriegsſchiffen Truppen 
gelandet. f 

Newyork, 1. Juni. Bei einem Brande in 
Longbranch ſind fünf Perſonen verunglückt und 
zwei ſchwer verletzt. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 1. Juni 31. Mal. 
Privaldiskon ini: 4.½ 41/5 
Oſterreichiſche Banknoten 84,95 84,95 
Ruſſiſche = 3 215,— | 214,30 
Wechſel auf Marſchen —.— —.— 
3½ pt. Reihsan!. unh. 1905 98,75 | 93,75 
3 p81. 83,70 8370 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 94,— — 
3 pgt E En 83,70 83.60 
4 pt. Thorner Siadtanleihe 99,25 99,25 
397 * t. „ * 1888 D 2 
31 gt. Mpr. Neulandſch. I Pik r. 92, — 91.80 
393 „ 5 u, 82, — 82, — 
4 pit. Rum. Ani. ven 169 88,25 88,30 
4 pit. Ruſſ. unif. St.⸗M. 71,75 —.— 
4½ pt. Poln. Pfando'r. —.— 88,40 
Gr. Bert Straßendahn . 167,50 | 167, 
Deutſche Banz 224,40 | 224,30 
Diskonto-fomsßel.. - +» » 170,— | 169,10 
Nordd. Kredit-Anltiali . . 117,75 117,75 
Allg. Elektr AUGE... . 199, — 198,10 
Bochumer Buhftahl . . 226,90 | 225,30 
Harpener Bergban 207,60 | 207,25 
Zanrahlite si nt 225,75 | 225,10 
Bu loko Newyorm 103, -,- 

c —.— —.— 

I at. 21025 209,50 

„Dezember. “is 200,25 00, — 
Roggen: lil —— | 207,50 

„Sener 210,50 208,50 

inne 00,0 > 184,50 | 182,75 


Reichsbankdiskont 51%. Lombardzinsfuß 61/,0/, 


Städtiſcher Sentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 1. Juni. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5173 Rinder, 1551 
Kälber, 10 789 Schafe, 13 202 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht. 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 75 bis 77 Mk. b) 66 bis 70 Wk. 
e) 63 bis 64 Mk., d) 58 bis 62 Mk. Bullen: a) 72 
bis 74 Mk., a0 62 bis 67 Mk., c) 57 bis 62 Mu. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 66 bis 68 
Mk., e) 62 bis 64 Mk., d) 55 bis 60 Mk., e) 48 bis 
53 Mk. Kälber: a) 94 bis 97 Mk., d) 84 bis 89 
Mk., 0 58 bis 68 Mk., 4 56 bis 62 Mk. Schafe: 
8 bis 79 Mk., d) 70 bis 74 Mk., o) 61 bis 66 
k., * bis — Mk., e) — bis — Mk) Schweine: 
a) 50 — Mk., b) 47 bis 49 Mk., e) 43 bis 46 

d) 43 bis — Mk. 


Belanntmachung. 


Ein Teil der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 

r Unbemittelte effen und zwar an 
edem Tage von 12 Uhr mittags ab. 

Für unbemittelte Schülerinnen, 
Frauen und Mädchen, ins beſondere 
Dienſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, für 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 
Dienſtjungen und Arbeits burſchen 
dagegen Sonntag, Dienstag, Don⸗ 
nerstag und Sonnabend beſtimmt. 
Badekarten werden an Schulkinder 
und an Schüler der gewerblichen 
Fortbildungsſchule durch die Herren 
Fe ſonſt durch die Herren Be⸗ 
irksvorſteher und Armendeputierten 
verteilt. x 

Für Badewäſche haben die Ba⸗ 
denden ſelber zu ſorgen. Hierbei 
machen wir jedoch ausdrücklich darauf 
aufmerkſam, daß die Badekarten 
zur Benutzung der Weichſelfähre 
gegen Zahlung von 2 Pfennig für 
Hin⸗ und Rückfahrt nur in dem 
Falle der ſich zeitlich anſchließenden 


Benutzung der Dill'ſchen Bade: | 


anſtalt berechtigen. 

Bei anderweiter Benutzung der 
Karten wie zur Beſorgung von Ge⸗ 
ſchäftsgängen durch Lehrlinge, Lauf⸗ 
burſchen ꝛc. Spazier fahrten uſw. kann 
unter Umſtänden ſogar Beſtrafung 
wegen Betruges erfolgen. 

orn, den 17. Mai 1907. 
Der Magiſtrat. 


Armen Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Am 12. Juni d. Js. fällt der 
Unterricht in ſämtlichen ſtädtiſchen 
Schulen wegen der an dieſem Tage 
ftattfindenden Berufs⸗ und Betriebs⸗ 
zählung aus. 

Thorn, den 25. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Herren, welche für die 
am 12. Juni d. Js. ſtattfindende 
Berufs⸗ und Betriebszählung in 
dankenswerter Weiſe ſich zur Ver⸗ 

gung geſtellt haben, teils als Vor⸗ 
gender oder Mitglied einer Zähl⸗ 
ommiſſion, teils als Zähler, werden 
zur Beſprechung von zweifelhaften 
Fragen des Zählgeſchäfts auf 
Freitag, den 7. Juni 1907, 

abends 6 Uhr 

in den Stadtverordnetenſaal er⸗ 
gebenſt eingeladen. 

Thorn, den 31. Mai 1907. 


Der Magiſtrat. 
Dr. Max Münzer 


praktiziert wieder in 


Bad Kudowa. 
Junger Mann, be. Iabre, at 


der Kenntniſſe 
im Holzgeſchäft beſitzt, wünſcht in 
einem ſolchen ＋ oder ſpäter 
Stellung. Gefl. Angeb. R. R. 
an die Geſchſt. dieſ. Ztg. erbet 


u. 
erbeten. 


Für eine große in⸗ 
duſtrielle Firma in Pe- 
tersburg wird zum mögl. 
baldigen Antritt ein 


Buchhaller 


mit perfekter Kenntnis der 
deutſchen und ruſſiſchen 
Sprache, chriſtl. Konfeſſion, 
geſucht welcher in der Lage 
iſt, Bücher auch in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache zuverläſſig 
zu führen. 

Angebote mit Zeugnis⸗ 
abſchriften erbeten unter 
J. K. 9958 durch Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 


en Baulechniker 


ſucht L. Bock, Baugeſchäſt. 
Einen zuverläſſigen 


Maurer⸗polier 


5 dauernde Beſchäftigung zum 
ofortigen Antritt geſucht. Angebote 
mit Zeugnisabſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüchen unter U. V. 20 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Möbeltiſchler 


ſtellen bei hohem Lohn ein 


J. Lewinson Söhne, Möbelfabrik 
Landsberg a. W. 


Scäuhmatoergesellen 


. Maßarbeit & Reparaturen können 
melden 
F. Fenske, Altſtäbt. Markt 20. 


Kutſcher, 


ne Pferdepfleger und Fahrer, der 
e Brauchbarkeit durch geugniffe 

nachweiſen kann, wird be 

Lohn, freier Wohnung und ge zung, 

zu ſofortigem Antritt geſucht. 


5 Thorn 
3 Herſtrahe 59. ua 


täglich friſch, in größter Aus⸗ 
wahl, empfiehlt 


Baderſtraße 22. 


Kaffeekuchen, 


/ Selegenheitskauf 


— —— 


Seltenes Prachtstück. 


Ein Brillantkreuz am Kollier - Kettchen auf der Bruft 
zu tragen, in wunderbarſter Ausführung, beſtehend aus 
46 echten, in Platina gefaßten Brillanten, in feinſter blau⸗ 
weißer Qualſtät, darunter Steine bis zur Größe bezw. Schwere 


von 2½ Karat, iſt für den, 


billigen Preis von 


für dieſes Prachtſtück ſehr 


6200 Mk. 


zu verkaufen. 


Aus geſtellt zur Anſicht und Kauf in dem Juwelen,, 
Uhren⸗ und Goldwaren⸗Geſchäft von 


Hugo Sieg, Thorn, 


Eliſabethſtraße 5. 


nung: Wander lager! zug: 


Halte in Thorn, Neustädtischer Markt Nr. 13 einen 


großen Polten Emaille:Geichirr 
zum Verkauf. 


Kochtöpfe, Bratpfannen, Eimer, Aufwaſch⸗ 
Schüſſeln, Milchkannen von 30 Pfg. an, 
Nachtgeſchirre von 15 Pfg. an, Teefiebe von 
15 Pfg. an, Kaffeemühlen von 1,00 MR. 
an, Salzmetzen von 50 Pfg. an, Teller und 
Schüſſeln von 10 Pfg. an. 
Der Verkauf dauert nur bis Montag, den 
10. d. Mis. — Staunend billige Preije. — 


Robert Ullrich aus Wernigerode d. Harz, 


macht die Hausfrau gern kurze Küche. 
+ MAGGI’ Würze ez, 


fie macht ſchwache Suppen, ebenſo alle Gemüſe uſw. 
augenblicklich gut und kräftig im Geſchmack. 


Man verlange ausdrücklich Mader's Würze. 


— 
Kay ae 


Tüchfige Schlosser pn 


auf Grabgitter verlangt 


H. Riemenschneider, 
Kunjtihmiede-Werkft. Rirhhofftr. 54. 


Brettichneider 


werden von ſofort geſucht. 


C. Gannott, Schiffsbaumeiſter, 
Thorn, Bazarkämpe, 


Arbeiter 


zu den Bauten auf dem Thom'ſchen 
Gelände hinter der Podgorzer Kirche 


ſtellt noch ein 


Baugeſchäft Mehrlein. 


Meldungen auf der Bauſtellelle 
beim Maurerpolier. 


Arbeiter 


ſtellt ein 
Gasanitalt Thorn, 


Solzichäler 


finden Beſchäftigung bei 
d. Soppart, Thorn. 
Ein tüchtiger 


* 
Hausdiener 
von ſofort geſucht. Anfr. in Tivoli. 


Malerlehrling 


ſucht M. Knopf, Malermeifter, 
Strobandſtr. 4. 


Lehrlinge 
ſtellt ſof. ein Paul Borkowski, 


Möbelfabrik. 
kehrlinge 
ftellt ein I. Zahn, Malermeiſter. 


Laufbursche 


geſucht zum Antritt per 1. Juni. 


C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


9 
Caufbursche 
geſucht von geſchäft Mehrlein, 


Friedrichſtraße 2. 


An heissen Sommertagen 


De 


Da Hilft 


Iopraphig-Lehrling de 


elier Bonath, Gerechteſtr. 2. 


kaufburichen 


ſtellt fofort ein 
J. Tschichoflos, Breiteſtr. 6, I. 
„„. . 


Fabrikmädchen 


von 14 Jahren können ſofort 
eintreten bei 


Gebr. Rosenbaum, 
Papierwarenfabelk. 


Junge Mädchen 
die das Wäschenähen erlernen 

wollen, können ſich melden bei 
Frau Kirstein, Gerechteſtr. 16, 2. 


Ei junges Mädehen 


das in Schneiderei geübt ift, findet 
Beſchäftigung Araberſtraße 14. 


Orden. Aulwärtrin 


ſofort geſucht Albrechtſtr 2 ptr. 
—r . —— 


Angen-Yntersuchung 


für Brillenbedürftige findet am 
7. Juni im Hotel du Nord hierſelbſt 
koftenlos ftatt. Brillen und Pince⸗ 
nez ärztlich empfohlene Neuheiten. 
Seltene Gelegenheit zur Anſchaffung 
richtig paſſender Augengläſer. 

F. Arndt, Rathenow. 

0 


Kaffee-Kuchen 


täglich friſch, in größter Aus wahl 
t c 


SB 
Witt’s Bäckerei, 
Strobandſtr. 12. 


Neue Maljesheringe 


fett und zart à Stück 10 Pfg. 


Neue Malta-Kartoffeln 


empfiehlt A. Kirmes. 
Fernſprecher 256. 


Als Mitbewohnerin 


uche für meinen Haushalt eine an⸗ 
dige Dame. Näh. unt. „Beamten⸗ 
witwe“ a. d. Geſchäftsſt. d. Zig. erb. 


Paul Seibicke, Feinbäckerei, 


Deuischnalionaler Handlusasgehilen-Vorhand, 


Sonntag, den 2. Juni d. Js.: 


Ausflug nach Gurske. 


Abfahrt der beiden Dampfer „Prinz Wilhelm“ und „Viktoria“ 31/, Uhr 

Während der Fahrt Konzert. 
In @urske: Kaffeetafel, Preisſchießen, 
Glücksrad, Preiswettlauf I Damen, Aufſtieg eines Rieſenluftballons mit 
onreigen, Tänzkränzchen. 


vom Brückentor. 


fahrluſtigen Gäſten, Lamp 
Schützenhause in Thorn. 


Auf den Dampfern und in Gurske: 


Preis für Fahrt inkl. Konzert 50 Pfg. pro Perſon, Kinder 
kauf der Billetts bei den Herren 
anke, Eliſabethſtraße. 


unter 10 Jahren die Hälfte. 


Einladung. 


Am Sonntag, den 9. Juni, nachm. 4 Uhr findet im Saale und 
Garten des Herrn Ross hierſelbſt ein 


ss Sommerfest ss» 


mit Konzert, verſchiedenen Aufführungen, 


folgendem 


Geſchenk zur Berlofung, 


Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
: Die Mitglieder und Freunde unferes Vereins werden hiermit herz⸗ 
lichſt Kir 


urske, den 28. Mai 1907. 


Der Voritand des Frauen = Zweigvereins der 
Thorner Stadtniederung. 


Eintritt 25 Pfg. — 


2 dute Ausspannung ist vorhanden. 
Ziegelei- Park. 
Sonntag, den 2. Juni 1907: 


irodes Garten Promenaten-Koner 


ausgeführt von Mufikkorps des Infant.⸗Regts. von Borcke (4. Pomm.) 
Nr. 21 unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn Böhme. 


Abends 9 Uhr: ug 


Grosses Brillant - Feuerwerk. 
Magische Beleuchtung der Riesenfontäne, 


Grosses Schlachtpotpoutri von Saro 


unter Mitwirkung eines Tambourkorps, 
Familienbilletts (3 Perfonen) 1 M. 

Im Vorverkauf bei den Herren O. Ulebchen, 
Hugo Sromin, Eliſabethſtraße, O. Herrmann, Eliſabethſtraße, Slückmann 
Kaliski, Filiale Artushof, und Oskar Schlee, Mellienſtraße, à Perſon 
40 Pfg., Familienbilletts (3 Perfonen) 80 Pfg. 


Wiener Cafe Thorn-Mocker. 


Sonntag, den 2. d. Mis., von 46 Uhr 


Garten- Frei- Ronzert. 


Von 6 Uhr ab: 


Tanzkränzchen. 


Eintrittspreiſe pro Perfon 50 Pfg. 


Es ladet freundlichſt ein 


Zu den vom 6. bis 8. Juli d. Js. in Thorn flattfindenden 


Kriegerbundestagen 


werden ungefähr 400 At geordnete aus allen Teilen Deutſchlands erſcheinen. 
In den Gaſthöfen kann nur annähernd die Hälfte der Herren Abgeordneten 


untergebracht werden. 


Wir bitten daher die Vürgerſchaft Thorns herzlich, die Unterbringung 
der Teilnehmer an den Kriegerbundestagen durch 


Bereititellung von Quartieren 


zu ermöglichen. Erwünſcht ſind Freiquartiere wie Quartiere 


gegen Bezahlung. 


vi Die Liſten der Herren Abgeordneten, 
ſcheinen, liegen aus im Kreishaus, 
und der „Preſſe“. 


ſtellen der „Thorner Zeitung“ 
langen zu laſſen. 


angeben zu wollen. 


auch Anmeldungen bezüglich der Quartiere bis ſpäteſtens 5. Juni ge 8 Uhr abends 
im kleinen Saale des Schützenhauſes 
Bei den Anmeldungen bitten wir die Zahl der Zimmer und Betten Mon atsv erf ammlun 9 
. 2 ＋ 2 * 
Der Wohnungsausschuß für die Kriegerhundestage. leine Wohnung 


Vom 1. bis 30. Juni täglich: 
Großes 


Lalten-Fiei-NAonzan 


des Damen-Blasorchesters 
„Gut Heil“. 


Soli für Piſton, Trompete, Poſaune, 
Fanfaren ⸗Märſche, Quartette und 
Geſangseinlagen. 


Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr. 
H. Somoll. 


Vorver 
Schulz, Culmerſtraße u. Richter & Fr 


Alle Freunde und Gönner ladet herzlichſt ein 


TANZ — 


ftatt. — Es kommt auch das von Ihrer Majeſtät der Kaiſerin geſtiftete 


Zimmer Nr. 7 und in den Geſchäfts⸗ 


Dampfer „Emma“ nach Czernewitz. 


V iktoria- Park 
Opern- und Opereiten-Gastspiell 


Direktor: Amand Tresper. 
Montag, den 3. Juni: 


Das goldene Kreuz. 


per nach dem Franzöſiſchen 
von H. S. v. Moſenthal. 
Muſik von Ignatz Brüll. 


Im 2. Akt Balletteinlage: Bauern⸗ 

tanz, arrangiert und getanzt von 

der Ballettmeiſterin und Prima 

ballerina Fräulein Mirbach und 
Herrn Schneider. 


Dienstag, den 4. Juni 
Zum 4. Male wiederholt! 


Dutzend⸗ u. Vereinsbilletts haben 
mit Zuſchlag von 50 Pfg. Giltigkeit. 


Grösster Operettenschlager ! 
Neu! Zug: u. Kaſſenſtück. Neu! 


Die Iuifige Witwe. 


Operette in 3 Akten von Lehar. 


Sonntag, den 9. Juni, 
nachmittags 4 Uhr 
veranſtaltet der 


katholiſche Frauen⸗ Verein 
Vincent à Paulo 


im Garten des Wiener Cafe, Mocker 


einen Bazar 


zur Unterſtützung der Armen 


verbunden mit 


Konzert u. Tombola. 


Gütige Spenden werden Sonntag, 
den 9. Juni, vormittags von 10 
Uhr im Garten des Wiener Cafe 
entgegengenommen. 

Eintritt 25 Pfg., Kinder 10 Pfg. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


Preiskegeln, Verloſung, 
Fortſetzung im 


Die Ortsgruppe Thorn. 


Verwürfelung und darauf⸗ 


— Familien 1 Mk. 


Krieger- # 


Thorn - Mocker. 


I Monals- Versammlung 


ndet nicht heute, ſondern am 


15. d. Ms., abends 8 Uhr 


im Vereinslohale ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Abends 9 Uhr: 


— 


Neuſtädt. Markt, 


Landwehr- A. Verein 


THORN. 
Dienstag, den 4. d. Mts., 
abends 81/, Uhr 


Monats Sitzung 


im Saale des Tivoligartens. 
Voritandsiigung 
um 7½ Uhr. 
Der erſte Horſitzende. 


Technau, Landrichter. 


Fr. Woelk. 


N 


Sonntag, den 2. Juni 


Auslahl na Lil. 


a hrt: 
9½ Uhr vorm. und 1 Uhr nachm. 


herein deulsc. Kalhliken, 


Mittwoch, den 5. Juni, 


die zu den Bundestagen er⸗ 


Dorthin bitten wir 


ſofort zu vermieten 
Töpfermeiſter Kuczkowskt,. 
Gerberſtraße 11. 


— 
Wohnun 2 große Zimmer, 
g, Entree, Küche von 

fofort zu vermieten. H. Rausch. 
Ein gebrauchtes, gut erhaltenes 


Rosswerk 


ſucht zu kaufen 
M. Bartel, Maurermeiſter. 
Thorn, Waldſtr. 45. 


30 j. ſtattl. Witwe mit 9 j. Toch⸗ 
ter 85,000 Mk. Verm. w. Heirat m. 
feſch. kinderl. Herrn w. a. ohne Verm. 
jed. in arrangtıt. Verhältn. Verm. u. 
anonym zwedl. Off. an Fides Berlin 18. 


Hierzu ein zweites Blatt, 
Beilage und zwei Unterhaltungs: 
blätter. 


Sonntag, den 2. Juni 
fährt 


Abfahrt 3 Uhr nachm. von der 
Fähre. Fahrpreis 50 Pfg. pro 
Perſon, Kinder die Hälfte. Abfahrt 
des Extrazuges 3% Uhr vom Stadt⸗ 
bahnhof, 322 Uhr vom Hauptbahnhof. 


Vorzügliche Speisen und Geträuke, 


Für prompte Bedienung iſt 
beſtens geſorgt. 


Viktor à Josef Modrzejewski, 


„ . . ich will vergelten!” 


Seſchichte eines Lebens von Bedwig Kirsch 


43. Fortſetzung.) 


Warum nur kam er nicht wie ſonſt zu ihr mit ſeiner Not. Aber 
alle ihre ermutigenden Andeutungen nach dieſer Richtung, deren es 
bisher bei ihm nie bedurft, konnten ihn zu keiner offenen Er⸗ 
klärung bringen. Er wich dieſer und er wich der Mutter 
aus, er kam ſeit des Vaters Beſſerung verhältnismäßig ſelten 
nach Gatſchin. Auch ſein Weſen war verändert, den ſcharfen 
Mutteraugen konnte das nicht entgehen. Eine beklemmende 
Furcht wollte mitunter in ihr aufſteigen. Wie, wenn ihr 
Sohn mehr gemerkt hatte von einem gewiſſen Rettungsverſuch, 
den ſie ſeinetwegen unternommen, als er hätte merken dürfen. 
Wie, wenn ihr Sohn jetzt ihr — Richter ſein wollte? Ihr 
Herz, das nur nach einer Seite menſchlich warm zu fühlen 
verſtanden hatte, begann ſich bereits zu ſehnen nach der einzigen 
Nahrung, deren es bedurfte, die ihm auch bereitwillig bisher 
zuteil geworden, und die nun plötzlich verſiegt zu fein gas 
nach der Zärtlichkeit ihres Kindes. Und immer im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſen ſorgenden Gedanken fiel ihr das ſo ſeltſam 
verſchwundene Briefkuvert aus Havanna ein, deſſen Beſitz der 
Gatte hartnäckig leugnete. Sie beſchloß, noch einmal ſeinen 
Schreibtiſch danach zu durchſtöbern. 


Es war in der dritten Nachmittagsſtunde. Der Kom⸗ 
merzienrat lag auf der Chaiſelongue im Balkonzimmer und 
ſchlief, wie immer um dieſe Zeit. Es war warm im Zimmer, 
denn man hatte auf ärztlichen Rat der draußen herrſchenden 
ſcharfen Luft wegen ſchon ein wenig geheizt. Dem Schlummernden 
war die Decke entglitten, und leichte Schweißtropfen ſtanden 
auf der kahlen Stirn. Geräuſchvoll, ohne Rückſicht auf den 
Schläfer, trat die Gattin herein. Doch ſein Schlaf war feſt, 
wie immer jetzt, ſeit die innere Unruhe von ihm gewichen. 
Kaum einen Blick warf die Rätin im Vorübergehen auf den 
Kranken, da ihr Ziel das dahinter liegende Schlafzimmer 
desſelben war, wo ſein Schreibtiſch ſtand. Sie entnahm 
dieſem etwas Geld, obgleich es ſein „Taſchengeld“ war, das 
er ſich von den Wirtſchaftseinnahmen ausbedungen, mit dem 
fie indeſſen ſeit feiner Krankheit auch nach Belieben ſchaltete, 
und kramte dann nach dem Kuvert umher. Dabei forſchte 
fie, wie jo oft ſchon, nach dem Geheimfach, das vorhanden 
ſein mußte, obgleich der Beſitzer es niemals zugeſtehen wollte, 
und das ſie auch heute nicht entdecken konnte. Aergerlich über 
die Erfolgloſigkeit dieſer Bemühungen, ſchlug ſie endlich die 
Schreibtiſchplatte zu, ohne in ihrer Gedankenloſigkeit und 
Gleichgültigkeit gegen den Kranken im Hinausgehen die Tür 
nach dem Schlafzimmer mit ſeinen geöffneten Fenſtern wieder 
zu ſchließen, und als ſie durch die Balkontüre ihren eben an⸗ 
kommenden Sohn entdeckte, eilte ſie raſch auf die Terraſſe, um 
ihn zu bewillkommnen. In das ſchwüle Zimmer aber drang 
eine ſcharfe Zugluft ein, die ſich von zwei Oeffnungen aus 
an dem in der Mitte ſtehenden Sofa begegnete, das Zeitungs⸗ 
blatt am Fußende raſchelnd emporhob und mit dem ſpärlichen 
weißen Haar des Schläfers ſeine Poſſen trieb. 

Das Brautpaar war mit dem Nachmittagszuge gekommen, 
und man nahm in einem abſeits liependen Zimmer den Kaffee 
ein. Denn der Vater ſchlief noch und durfte nicht geſtört 
werden. Hier drüben aber konnte er die Unterbaltung nicht 


Nachdruck verboten.) 


hören, die lebhaft hin und her ging, und zu welcher die Be⸗ 
ratung über die bevorſtehende Vermählung natürlich un⸗ 
erſchöpflichen Stoff ergab. Dieſelbe ſollte in Gatſchin und 
mit Rückſicht auf den leidenden Vater nur im kleinen Kreiſe 
gefeiert werden. 

„Obgleich er eine größere Geſellſchaft bis dahin wohl 
vertragen würde“, bemerkte ſeine Gattin, „da er ſich ja ſicht⸗ 
lich von Tag zu Tag erholt hat. Auch erſcheint er mir fetzt 
heiterer als vor der Kataſtrophe. Ich dachte mir ja gleich, 
daß eine Gewißheit, auch die traurigſte, über das Schickſal 
ſeines Sohnes beſſer für ihn ſein würde als die quälende 
Ungewißheit.“ 

„Gott ſei Dank“, warf Baron Joachim ein, „es wäre 
auch furchtbar geweſen, wenn er an dem Brief zugrunde ge⸗ 
Zangen lte.“ Ein ſchneller Blick der Mutter flog zu ihm 
hinüber, aber er tändelte harmlos mit ſeiner Braut. In dem 
Augenblick klopfte es, und Johanna Straten trat herein. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte die Frau Rat ſcharf, da 
es ihr neuerdings immer unlieb war, wenn das Fräulein in 
die Erſcheinung trat. 

Dieſe ließ ſich durch den Ton nicht beirren. „Der Herr 
Rat iſt nicht ganz wohl“, berichtete ſie gelaſſen. „Ich wollte 
um etwas Tee bitten.“ 

„O, was fehlt Papa?“ rief Irene in Beſorgnis. „Es 
iſt wohl eine Erkältung. Als ich zufällig hereinkam, ſtand 
die Balkontür auf und ebenſo Tür und Fenſter des Neben⸗ 
zimmers. Der Herr Rat lag in dem ſcharfen Zug und ſchlief. 
Er ſah ganz erfroren aus, aber ich konnte ihn kaum ermuntern. 
Ich habe ihn gleich zu Bett gebracht, doch friert er noch 
immer und klagt über Kopfſchmerzen.“ 

Rot und blaß war die Frau Rat geworden bei dieſer 
Schilderung, die ihre Schuld ihr wohl zum Bewußtſein 
gebracht, und ſie fühlte die Blicke ihres Sohnes auf ſich ruhen. 
„Was iſt das für eine Nachläſſigkeit“, fuhr fie ſchnell gefaßt 
Johanna an, als dieſe kaum geendet hatte, „wie konnte ſo 
etwas vorkommen? Es wäre Ihre Pflicht geweſen, ſich recht⸗ 
zeitig nach dem Kranken umzuſehen. Möglicherweiſe haben 
Sie ſelbſt —“ 

Ein Blick von ſeiten der Geſcholtenen traf die Sprecherin, 
vor dem ſie unwillkürlich verſtummte. Ruhig, beſcheiden 
folgte dann die Antwort: „Frau Rat, ich war es nicht. Und 
Sie ſelbſt haben mich von meinem Pflegeamt entbunden.“ 

„Nun, ſo iſt es einer von den anderen Dienſtboten 
geweſen“, lenkte die Frau Rat ſcheinbar ein, doch in der Be⸗ 
tonung der Schlußworte der Verhaßten für den Blick 
8 „Ich werde ſogleich Nachforſchung deswegen 
alten. 

„Und ich denke, daß nach dieſem Beweis von Un⸗ 
guberläffigteit von ſeiten der Dienjtboten wir Papa wieder 
n Fräulein Stratens Pflege geben“, miſchte der Baron ſich 
ebenfalls mit einigem Nachdruck ein. „Meine Mutter hat es 
in ihrer begreiflichen Erregung nicht ſo böſe gemeint“, 
wen er ſich freundlich an die erſtere. „Wir alle wiſſen, 
wie Sie Ahr Amt verſehen, und mir als Sohn wäre es 


eine beſondere Beruhigung, wenn Sie dasſelbe abermals über: 
nehmen wollten.“ 

Zum erſten Mal, ſo lange ſie einander kannten, richtete 
Johanna Straten jetzt ihre Augen voll auf den jungen Mann 
und erſchrak ſaſt vor der Glut und Tiefe, welche ſie ihm 
offenbarten. Sogleich aber wendete ſie ſich wieder zu ihrer 
Herrin: „Wenn die gnädige Frau nicht ganz unzufrieden mit 
meiner Leiſtung geweſen find und mir dieſen Vertrauens⸗ 
poſten wieder gewähren wollen — ?“ 

Das klang demütig wie eine Bitte und beſänftigte in 
etwas den Zorn der gekränkten Dame. „Natürlich werde ich 
bei einer Verſchlimmerung im Zuſtande unſeres Kranken Ihre 
Hilfe von neuem in Anſpruch nehmen,“ erwiderte ſie herab⸗ 
laſſend. „Ich weiß ja am beſten zu beurteilen, was mein 
Gatte bedarf. Einſtweilen nehmen Sie den Tee — hier iſt 
der Schlüſſel zum Speiſeſchrank — und bleiben Sie bei ihm, 
bis ich komme.“ 

„Das Mädchen iſt zartfühlender als du,“ klang es ſcharf 
zu dem Sohne hinüber, ſobald erſtere das Zimmer verlaſſen 
hatte, „ſie hat dich heute mit deiner Verteidigung zum zweiteu⸗ 
male abfallen laſſen. An Stelle deiner Braut würde ich mir 
dieſe Ritterlichkeit ebenfalls verbitten.“ 

Damit ging auch ſie hinaus, das Brautpaar in einer 
peinlichen und gedrückten Stimmung zurücklaſſend. „Mama 
iſt erregt, ſie weiß nicht, was ſie ſagt,“ bemerkte der junge 
Mann endlich mit einer an ihm ſeltenen Befangenheit. 

„Kann ſein,“ war die gemeſſene Erwiderung, „ſie iſt in 
Sorge.“ — „Ja, und auch ich will ſchnell nachſehen, wie es 
Papa geht. Bitte, entſchuldige mich unterdeſſen.“ Und augen⸗ 
ſcheinlich erleichtert folgte er eilig ſeiner Mutter. 

Die Frau Rat mußte wahrlich ſehr erregt geweſen ſein, 
daß ſie, die klug Berechnende, einen Funken in ein arg⸗ 
wöhniſches Gemüt geworfen hatte, der nicht anfeuernd, nein, 
erkaltend in ihm wirken mußte. Aber der Sohn hatte ſie 
abermals an ihrem empfindlichſten Punkt getroffen, indem er 
die bis dahin vergötterte Mutter vor einer Fremden, noch 
dazu vor dieſer Fremden, zu maßregeln gewagt und ſie da⸗ 
durch mit einem zornigen Weh erfüllt hatte, das fie jeder 
Beſinnung beraubte. Dazu waren ihre Nerven ſchon ſeit 
langem in einer Verfaſſung, daß ſie oft kaum mehr wußte, 
ch ſie tat und ihre beſt erdachten Pläne ſelbſt zu zerſtören 
drohte. 

In grübelnden Gedanken war Irene Berger zurück⸗ 
geblieben. Selbſtquäleriſche Betrachtungen reihten an die 
eben erlebte unerquickliche, kleine Szene ſich an. Ihre 
pſychologiſchen Kenntniſſe der Menſchennatur waren nicht 
hoch entwickelt, denn ſie war in puritaniſcher Strenge er⸗ 
zogen worden und hatte zurückgezogen gelebt. Daß das 
menſchliche Herz ein Prisma iſt, das die von außen herein⸗ 
dringenden Strahlen je nach ſeiner Beſchaffenheit und Be⸗ 
leuchtung auffängt und in anderer Strahlenbrechung zurück⸗ 
gibt, daß es gar verſchiedenartige Formen von Prismen gibt 
und vielerlei bunte Farben in einem Strahl ſich vereinigen, 
davon wußte Irene Berger nichts. Für ſie gab es nur zwei 
Farben im menſchlichen Herzen: die des Lichts und die der 
Finſternis. Um der erſteren willen liebte ſie den Menſchen, 
aber wehe ihm, wo ſie die letztere entdeckt zu haben glaubte. 
Denn ihrem frommen Sinn fehlte infolge ihrer Unerfahrenheit 
das beſte: die Duldſamkeit. 

Nein, die Zunge der Frau Rat hatte ſich von ihrer 
Leidenſchaftlichkeit überliſten laſſen — auch nach anderer 
Seite hin. Der Baron war trotz der Abreiſe der Braut 
über Nacht in Gatſchin geblieben, weil er erſt den Zuſtand 
ſeines Vaters am nächſten Morgen abwarten wollte. Aber 
nicht dem Kranken galten ſeine Gedanken, als er in ſeinem 
Zimmer am Fenſter ſtand und die heiße Stirn von der Nacht⸗ 
luft kühlen ließ. Dort ſchräg unter ihm lag das Zimmer 
ſeines Vaters. Der matte Lichtſchein ſchimmerte zu ihm 
herauf. Dort an der Seite des Kranken ſaß das Mädchen 
mit den dunklen Augen, in deren Tiefen er heute das erſte⸗ 
mal geſchaut, als er ſich — ſchon zum zweitenmal — ritter⸗ 
lich ihrer gegen die eigene Mutter, ihre Herrin, angenommen 
hatte. Und weshalb hatte er es getan? Es war ſonſt nicht 
ſeine Art, für andere die Kohlen aus dem Feuer zu holen, 
dazu war er bei aller Gutmütigkeit von Natur zu egoiſtiſch. 
Aber die bequeme Ritterlichkeit, ein in ſeiner Gegenwart be⸗ 
gangenes Unrecht mit ein paar ausgleichenden Worten zu 
mildern und den Unterdrückten dadurch einen kleinen Rückhalt 
zu geben, hatte er ſchon oft geübt — auch der Mutter gegen⸗ 
über. Kannte er ſie doch genügend, um zu wiſſen, daß ihre 
Untergebenen bei ihrer Launenhaftigkeit kein leichtes Los 


hatten, und fie Hatte es ihm hinterher oft gedankt, wenn er 
ihren verletzenden Aeußerungen die Spitze genommen und 
ihr dadurch vielleicht einen brauchbaren Dienſtboten erhalten 
hatte. Woher nun dieſe Gereiztheit in bezug auf Johanna 
Straten, und gar eine ſolche Auffaſſung der Sache? 

Die Meierin war ihm, trotzdem er ſie nachdrücklich gegen 
dieſen Standpunkt von ſeiten der Mutter in Schutz 
genommen, bisher auch nichts mehr als ein „Dienſtbote“ ge⸗ 
weſen, und mit dieſer Gattung hatte er ſich niemals ab⸗ 
gegeben. Oder ſollte die Mutter erkannt haben, daß dies 
Mädchen trotz alledem eine Gefahr für ihn werden konnte? 
Es war etwas Geheimnisvolles an ihr, geheimnisvoll blickten 
die dunklen Augen. — Klar wie ein ſtiller See erſchienen 
die blauen Augen ſeiner Braut. Bis auf den Grund, den 
kühlen, konnte man ſchauen. Keine Klippen und Untiefen 
waren dort zu entdecken, keine Sturmflut würde je den hellen 
Spiegel trüben. Auch Johanna Straten war ruhig, be⸗ 
ſcheiden — ja demütig in ihrem Weſen, aber hinter dieſer 
Ruhe, das wußte er ſeit heute, lauerte der Sturm. Und 
Kampf und Sturm reizt den Mann, und Rätſel locken zur 


Löſung. 
13. Kapitel. 

Die Frau Rat hatte über eine, ihr Leben lang von ihr 
geknechtete, Seele die Macht verloren. Ihr Gatte war von 
neuem ſchwer erkrankt, und ſein Leiden bereitete ihm große 
Schmerzen, aber in aller Körperpein war es, als ob der 
ſchwache Geiſt ſich zu immer größerer Klarheit durchringen 
wollte. Ruhig ſah er ſeiner Gattin in das erregte Geſicht, 
als ſie mit mühſam behaupteter Faſſung ihm ihre Vor⸗ 
ſtellungen machte, und ein unumſtößliches „Nein“ war der 
Erfolg ihrer Bemühungen. 

„So lange ich lebe, iſt das Gut mein, und ich gebe es 
nicht aus der Hand. Niemand wird dieſes Recht mir ab⸗ 
dringen können.“ 

„Dies Recht?“ rief ſie zornig. Eine elende Form iſt 
dieſes „Recht“. Das Gut iſt von meinem Gelde gekauft.“ 

„Weiſe mir nach, daß es dein Geld war, und das Gut 
iſt dein.“ 

Wie ſie ihn da anſtarrte eine ſchreckensvolle 
Minute lang. Doch er hatte keine Furcht mehr, er hielt den 
Blick aus. 

„Wie meinſt du das?“ fragte ſie endlich ſtammelnd. „Das 
wird dein Gewiſſen dir beſſer ſagen als ich.“ Hatte dieſe 
Frau nicht ſchon einmal ſo vor einem Paar Richteraugen 
geſtanden? „Ja, ibr Gewiſſen ſprach, und ihr Mund ver⸗ 
mochte nichts mehr zu erwidern. Langſam, immer unter dem 
Bann der matten blauen Augen da vom Bett aus, wich ſie 
nach der Tür — an der ſie beinahe mit der eintretenden 
Johanna Straten zuſammengeſtoßen wäre. Beſcheiden wich 
dieſe A ihr höflicher Gruß fand keine Erwiderung. 

ie betäubt ſtand die Frau Rat in ihrem Zimmer. Was 
war das geweſen, narrte ſie ein Traum? Dieſer ſchwache 
Geiſt, den ſie in Feſſeln geſchlagen, von dem Augenblick an, 
wo ſie aus Rachſucht gegen einen anderen ihr blühendes 
Leben an ſein kraft⸗ und haltloſes geſchmiedet, dieſer Mann, 
der in ihren Augen nie einer geweſen und den ſie immer 
nur als eine Sache betrachtet hatte, die blind und urteilslos 
ihr zu Dienſten ſein mußte — der hatte mit einem Wort, 
mit einem Schlage ihr ein neues unfaßbares Bild enthüllt. 
Nicht blind, nicht bewußtlos — ſehend, wiſſend, all die Jahre 
jollte er neben ihr geſtanden und — geſchwiegen haben? Ja, 
nun wurde ihr alles klar. Nicht für Stephan hatte er ſein 
Gut bewahren wollen, nicht deshalb weigerte er ſich jetzt noch, 
es dem Stiefſohn zu übertragen. Auf den andern hatte er 
gewartet, auf den Betrogenen. Wäre dieſer heimgekehrt, er 
hätte alles preisgegeben, ſein Vermögen, ſeine Söhne — ſein 
Weib, das geglaubt, mit ihm zu ſpielen, und mit dem er 
ſelbſt ſein hinterliſtiges, heimtückiſches Spiel getrieben hatte. 
Schwachſinnig hatte er ſich geſtellt, um fie deſto ſicherer zu 
machen. Und ſie war hübſch in die Falle gegangen, hatte 
ihm in ihrer Arglofigfeit wohl gar die Beweiſe in die Hände 
geliefert. 

Beweiſe? Die Frau Rat hielt in ihrer aufgeregten 
Wanderung durch das Zimmer inne und ſtierte mit einem 
ſchreckensvollen hilfloſen Ausdruck ins Leere. Denn da war 
eine Lücke in ihrem Gedankengange und noch etwas, das 
jahrelang wie ein Geſpenſt, ein ungelöſtes Rätſel immer 
wieder vor ihrem Geiſte aufgetaucht war. Es gab nur einen 
Beweis, und ſie wußte nicht, wo er geblieben war! O, daß 
ſie nicht damals wenigſtens von dem ſüßen Gift hatte laſſen 
können, das fie dem andern gemiſcht und das für fie ſelbſt, 


ihre zerrütteten Nerven längſt ein Qebensbedürfnig geworden 
war. Ja, auch ihr ſtarker Geiſt war einer Macht, einem 
Dämon unterworfen, der ihn langſam, aber unaufbaltſam 
ſeiner Vernichtung entgegenführte. Wie, wenn ſie in dem 
wohltätigen Betäubungsrauſch, den ſie ſich nach der aus⸗ 
geſtandenen Aufregung gegönnt, nur geträumt hätte, daß ſie 
den Beweis vernichtet, verbrannt; wenn er doch noch zu 
finden geweſen wäre, wenn ihr Gatte ihn — — 

Wieder verwirrte ſich ihr Denken, feucht brach es aus 
der kalten Stirn hervor. — Nein, ſie mußte erſt ruhig 
werden, es ſtand wieder ſchlecht um ihre Nerven. Die Ent⸗ 
haltſamkeit, die ſie ſeit einiger Zeit gegen ihre Leidenſchaft 
geübt, war ihr nicht bekommen. Anreizung brauchte ſie — 
Betäubung, oder ſie verging. Und ſo mit dieſer Totenmaske, 
die ihr Spiegelbild wiederſtrahlte, durfte ſie ſich vor niemand 
ſehen laſſen. ö 

Als die Frau Rat eine Stunde ſpäter ihr Zimmer wieder 
verließ, lag ein blühendes Rot auf ihren Wangen und 
leuchteten ihre Augen in erhöhtem Glanze; ihr Weſen ſchien 
von einer inneren Freudigteit getragen. 

a * 


B * 

„Herr Doktor, mein Gatte leidet ſo ſehr,“ bemerkte Frau 
Kommerzienrat Günther am Abend dieſes Tages kummervoll 
gegen den Hausarzt. „Könnten Sie ihm nicht ein Be⸗ 
ruhigungsmittel verſchreiben, daß er wenigſtens des Nachts 
beſſer ſchläft — etwas Morphium vielleicht?“ 

„Unter keinen Umſtänden, gnädige Frau,“ wehrte der 
Arzt mit Beſtimmtheit ab. „Bei der Schwäche des Patienten 
und da ohnehin das Herz in Mitleidenſchaft gezogen iſt, 
könnte die geringſte Doſis Morphium den Tod herbeiführen.“ 

„Und wie finden Sie ſonſt den Zuſtand meines Mannes? 
Ich muß Sie bitten, mir aufrichtig Ihre Anſicht zu ſagen.“ 
Mit angſtvoller Spannung blickte die Dame dem Arzt ins 
Geſicht. Er aber hatte Mitleid mit ihr und konnte ſich nicht 
e ihr jede Hoffnung zu nehmen. 

* as = 
Kräfte aushalten und nicht plötzlich ein Herzſchlag eintritt, 
aber er hat ja eine erſtaunlich zähe Natur und kann noch 
lange ſein Leben friſten.“ Er ging und die Frau Rat trat 
wieder an das Bett ihres Gatten. Er ſah ſehr matt aus, 
aber ſie fragte ihn nicht nach ſeinem Befinden. Ganz dicht 
beugte ſie ſich über ihn. „Du ſprachſt von meiner Schuld. 
Wo ſind die Beweiſe dafür?“ 

Er ſah ſie an, als ob er ſich beſinnen müßte. „Ich habe 
ſie nicht mehr,“ ſprach er bedächtig. . 

„So haſt du ſie vernichtet — willſt nicht gegen mich 
zeugen?“ — „Ich werde gegen dich zeugen, ſobald der Zeit 
punkt gekommen ſein wird.“ s 

„Elender! Du willſt mich verraten, mich, deine Gattin?“ 
Du warſt mir nie eine Gattin — und deine Macht iſt zu 
Ende.“ — „Und du fürchteſt dich nicht, mir das zu ſagen? 
Gib die Beweiſe heraus, augenblicklich, oder —“ Sie ſtand 
vor ihm, als ob ſie ihn ſchlagen wollte. Ruhig ſah er zu 
ihr auf. „Gottesfurcht geht über Menſchenfurcht. Du aber 
zittere vor dem, der geſagt hat: „Die Rache iſt mein, ich 


will vergelten.“ } 
Fortſetzung ſolgt.) 


Schiffahrt und Schiffe. 


Von R. Pataniczek. 
(Nachdruck verboten.) 

Um nicht an der Scholle haften bleiben zu müſſen, war 

der Menſch gezwungen, auf Mittel und Wege zu ſinnen, wie 
er über Flüſſe Seen, ja Meere ſetzen könne. Der rohe, vom 
Sturm entwurzelte und ins Waſſer gefallene Baumſtamm 
war wohl das erſte Fahrzeug, mit welchem es den Menſchen 
gelang, bei ruhigem Wetter größere Strecken auf dem Meere 
urückzulegen. Noch heutzutage benutzen die Bewohner einiger 
nſeln des großen Ozeans ſolch primitive Fahrzeuge, um 
von einer Inſel zur anderen zu gelaugen, Zweige bilden die 
Ruder. Man kann ſo kühnlich behaupten, daß Schiffahrt 
von Anbeginn der Welt an getrieben worden iſt. Das 
Meer trennte nicht mehr die Völker, es verband ſie vielmehr. 
Der durch Feuer ausgehöhlte Baumſtamm bildete dann 
einen großen Schritt vorwärts in der Kunſt des Schiffbaues. 
Auf dieſer Stufe muß derſelbe aber Jahrtauſende Nteben 
ebliebeu ſein, bis es endlich erfunden wurde, Schiffe aus 
Rippen und Planken herzuſtellen. Wann dies erfunden und 
wer der er iſt, weiß man nicht; die Arche Noahs muß 


Fieber kann er überwinden — wenn nur die 


aber nach dieſem Prinzip gebaut worden fein, denn nur fe 
konnte dem Fahrzeuge die nötige Feſtigkeit gegeben werden. 

Auf dieſer Grundform der Rippen und Planken beruht 
auch heute noch die Schiffs baukunſt; das Ausſehen, die Geſtalt, 
alſo die äußere Form der Schiffe und das Material, aus 
welchem ſie hergeſtellt worden, hat ſich wohl geändert, nicht 
aber die Grundform. Dieſe äußeren Formen der Schiffe er⸗ 
geben ſich in der Hauptſache auch nur aus dem Geſchmack 
und der Praxis, ſie ſind heute noch ſo verſchieden, daß man 
von einer einheitlichen äußeren Form gar nicht reden kann. 
Wahrſcheinlich galten die Karavellen des Kolumbus zu der 
Zeit bei vielen Kennern als praktiſche und ſchöne Schiffe, 


gerade wie heute die Meinungen darüber, ob ein vorſpringender 


Bug praktiſcher und ſchöner iſt als ein zurückſpringender, ein 
weitauslandendes Heck praktiſcher und ſchöner iſt, als ein 
kurzes, ſehr verſchieden ſind. 5 

Dagegen iſt das Material, aus dem die Schiffe jetzt her⸗ 
geſtellt werden, wohl in der ganzen Welt dasſelbe, nämlich 
Eiſen. Holz, welches Jahrhunderte lang das einzige Material 
bildete, aus dem die Schiffe gebaut wurden, wird jetzt nur 
noch zu einigen kleinen Schiffen verwendet, wie z. B. zu 
Ewern und den holländiſchen Tjalken, ſeegehende Schiſſe, 
einerlei ob Segel⸗ oder Dampfſchiffe, werden nur noch aus 
Eiſen konſtruiert. Aber es iſt noch gar nicht jo lange her, 
daß als Schiffsbaumaterial das Eiſen die Herrſchaft an⸗ 
getreten hat; noch iu den dreißiger und vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurden die großen Kriegsſchiffe, 
Linienſchiffe, Dreidecker mit drei oder vier Batterien über⸗ 
einander aus Holz gebaut. Noch jetzt kaun man in einem 
der Kriegshäfen Englands, in Portsmouth, eine ganze Anzahl 
dieſer alten Zwei⸗ und Dreidecker liegen ſehen, darunter die 
„Victory“, das Flaggſchiff Nelſons in der Seeſchlacht bei 
Trafalgar. 

Wenn aber auch die Grundform der Schiffe wiederum 
ſeit Jahrtauſenden dieſelbe geblieben iſt, eins hat ſich ge⸗ 
ändert: „die Kraft, durch welche die Schiffe durch das 
Waſſer getrieben werden, an Stelle des Windes iſt der 
Motor Dampf getreten.“ 

Die Statiſtik weiſt nach, daß die Anzahl der Segelſchiffe 
jedes Jahr abnimmt, die Anzahl der Dampfſchiffe dagegen 
rapide zunimmt. Es gibt allerdings in Hamburg und 
Bremen noch eine ganze Reihe von Reedereien, die nur 
Segelſchiffe beſitzen, darunter wahre Rieſen des Meeres, aber 
es läßt ſich doch mit ziemlicher Sicherheit die Zeit voraus⸗ 
ſagen, wenn dieſe Segelſchiffe vom Ozean verſchwunden ſein 
werden. Noch aber haben wir dieſe ſchönen Segelſchiffe, 
wenn auch die meiſten mit kleinen Motoren und heraus⸗ 
hebbaren Schrauben verſehen ſind, um Stillen überwinden 
zu können, noch fliegen ſie über die Waſſer, dieſe Schwäne 
des Meeres, ebenſo ſchnell und ſicher wie die ſchönſten Dampf⸗ 
ſchiffe. Hat doch noch kürzlich das Fünfmaſtſchiff „Preußen“ 
der Hamburger Reederei Loreisz, die Fahrt von Jquique, 
von der Weſtküſte Südamerikas nach Hamburg in 62 Tagen 
vollendet. 

Dieſes Kunſtſtück kann aber auch nur fertiggebracht 
werden mit den ſchlankgebauten Rieſenſegelſchiffen. Die 
Schiffe der Wickinger, mit denen viele unſerer nordiſchen 
Vorfahren nach Gränland gefahren ſind, waren offene Fahr⸗ 
zeuge von 15 bis 20 Tons Tragfähigkeit, die Karavellen des 
Kolumbus, mit denen dieſer den Atlantiſchen Ozean an ſeiner 
breiteſten Stelle kreuzte, waren zum Teil auch offene Fahr⸗ 
zeuge von 50 bis 70 Tons Tragfähigkeit, vor 30 oder 40 
Jahren galten Segelſchiffe von 700 bis 800 Tons Tragfähig⸗ 
keit als große, und doch, wie klein find ſelbſt die noch gegen 
die jetzigen Beherrſcher der Meere! Die modernen Rieſen⸗ 
ſegelſchiffe, wie z. B. die obengenannte Preußen, haben eine 
Tragfähigkeit von 7000 Tons. Da eine Tonne gleich 1000 
Kilogramm iſt, können ſie 7000000 Kilogramm (fieben 
Millionei ), alſo den Inhalt von 700 Eiſenbahnwagen in 
ihrem Innern bergen. Die großen Dampfer der Hamburg- 
Amerika⸗Linie und des Norddeutſchen Lloyd haben gar eine 
Tragfähigkeit von 23000 Tons und ſie werden durch das 
Waſſer getrieben durch Maſchinen, welche die Kraft von 
40 000 Pferden entwickeln. 

Welch ein Warenaustauſch muß zwiſchen den Ländern 
der Erde ftattfinden, wenn man bedenkt, daß die Flotte einer 
einzigen Geſellſchaft allein, der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, aus 
ga. 30 Schefſon beßeht, welche zuſammen eine Tragfähigkeit 


[ Wirjg 0% 000 Tons haben! 
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O E 5 WISSENS 
Vo es am meilten regnet. 


Die Regenmenge, die jährlich in Deutſchland niederfällt, 
wird im Durchſchnitt auf 600 Millimeter angenommen werden 
können, wobei allerdings in den einzelnen Gegenden Unter⸗ 
Nat bis 200 Millimeter ſtattfinden. Auch die einzelnen 

hre weichen natürlich um erhebliche Beträge von einander 
ab. Jedenfalls gibt dieſe Zahl eine gewiſſe Vorſtellung von 
den klimatiſchen par} rt ſoweit der Regenfall in Frage 
kommt. Daher muß es ganz ungeheuerlich erſcheinen, daß 
in anderen Weltgegenden eine ebenſo große Regenmenge und 
mehr innerhalb eines einzigen Tages ſollte niedergehen können. 
And doch find ſolche Fälle verbürgt. Bisher hat als regen⸗ 
reichſter Ort der Erde der indiſche Platz Tſcherrapundſchi im 
Süden des Himalaya gegolten und wird dieſen Rang wohl 
auch in Zukunft behalten. Was die Gewalt einzelner Regen⸗ 
fälle betrifft, ſcheint er dagegen nicht an erſter Stelle zu 
ſtehen. Die Meteorologiſche Geſellſchaft in London hat näm⸗ 
lich einen Bericht von den Fidſchi⸗Inſeln erhalten, der ſich 
auf einen ganz unerhörten im Sommer vorigen Jahres ge⸗ 
ſchehenen Regenfall bezieht. In der Hauptſtadt der Fidſchi⸗ 
Inſeln befindet ſich auch eine meteorologiſche Station und in 
diefer ein Regenmeſſer. Der dortige Beobachter ſchreibt nun 
über ein Gewitter, das in der Nacht des 8. Auguſt 1906 über 
dieſen Platz niederging. Der Regen ſetzte um 6 Uhr nach⸗ 
mittags ein und dauerte ohne Unterlaß bis zum Sonnen⸗ 
aufgang des nächſten Tages. Schon um 10 Uhr abends fand 
der Beobachter den Regenmeſſer, der 312 Millimeter Regen⸗ 
höhe faßte, im Ueberfließen begriffen, ſo daß er ihn ausleeren 
mußte. Trotzdem floß er nach 4 Stunden zum zweiten Male 
über und nach weiteren 4 Stunden zum dritten Male. Da⸗ 
nach wären im Verlauf von 12 Stunden etwa 940 Milli⸗ 
meter Regen gefallen, jedoch glaubte der dortige Meteorologe 
annehmen zu müſſen, daß auch dieſe Zahl noch nicht einmal 
hoch genug wäre, da der Regenmeſſer eben ſeine Pflicht nicht 
vollkommen auszuüben vermocht hatte und ſich außerdem auch 
in erheblicher Höhe über dem Boden befand. Vielmehr wird 
angegeben, daß der geſamte Regenfall in einem Zeitraum von 
13 Stunden 1025 Millimeter Höhe erreicht haben müſſe, und 
das wäre für wenige Stunden weitaus der höchſte Betrag, 
der jemals irgendwo auf der Erde beobachtet worden iſt. 
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Das Alter des Wörtchens „von“. 

Die Frage, um welche Zeit die deutſchen Adelsfamilien 
begonnen haben, ihren Namen das Wörtchen „von“ als 
beſonderes Adelsprädikat vorzuſetzen, iſt ſchon oft geſtellt 
worden. Man weiß, daß ſich in Deutſchland der Stand des 
erblichen Adels ſeit dem 10. Jahrhundert entwickelte und daß 
dieſelben alsbald in ſechs Klaſſen zerfielen, nämlich: Titular⸗ 

rafen, Reichsfreiherrn oder Barone, Edle oder Bannerherren, 

Ritter des heiligen römiſchen Reiches und Adelige gewöhn⸗ 
licher, d. h. niederer Art. Verleihungen des hohen und des 
niederen Adels kommen ſeit Karl IV. vor und das Recht dazu 
gehörte vormals zu den Reſervatrechten des Kaiſers, d. h. zu 
den Rechten, welche ſich der Kaiſer in allen deutſchen Landen 
vorbehalten hatte. Aber im ganzen 16. Jahrhundert war 
das Wörtchen „von“ noch nicht die durchgehende Bezeichnung 
des Adels; noch in einem Adelsbriefe des Kaiſers Matthias 
vom 18. Auguſt 1614 für Balthaſar New, brandenburgiſchen 
eheimen Rat, fehlt dieſes „von“, ebenſo in einem Adels⸗ 
Briefe, der von Kaiſer Ferdinand II. unterm 12. Mai 1624 
ausgeſtellt iſt. Erſt in einem Diplome, das Kaiſer Ferdinand 
am 24. November 1634 einem „Daniel Landshutter, von 
Alters⸗Rittereyſſen genannt“, verlieh, wird demſelben am 
Schluſſe ausdrücklich das Recht, ſeinem Namen das „von“ 
vorzuſetzen, ausgeſprochen. 


Napoleon I. und das Cabaks monopol. 
Napoleon J. hat das Tabaksmonopol in Frankreich ein⸗ 


geführt. Wie der große Korſe auf den Gedanken kam, dariiber, 


erzühlt man ſich folgendes Geſchichtchen: Napoleon bemerkte 
im November des Jahres 1810 auf einem großen Hofball 


eine Dame, welche nicht nur ihrer hervorragenden Schönheit 
halber, fordern auch wegen ihres ſeltenen Reichtums an 
Diamanten allgemeines Aufſehen erregte. Als ſich der Kaiſer 
nach Namen und Stand dieſer Dame erkundigte, wurde ihm 
erwidert, ſie ſei die Frau eines reichen Kaufmannes, welcher 
durch den Tabakhandel ſein Vermögen erworben habe. „Alſo 
ſo einträglich iſt der Tabakhandel?“ äußerte der Kaiſer nach⸗ 
denklich. Und ſchon am 29. Dezember desſelben Jahres 
erzählt Du⸗Camp, erſchien ein Erlaß, welcher anordnete, da 
in Zukunft die Befugnis, Tabake zu fabrizieren und zu ver⸗ 
kaufen, ausſchließlich dem Staate zuſtehe. 
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Die Welt glaubt gern an deine Schmerzen, 
Weil du verſtehſt, ſo hübſch zu klagen, 

O lern' ſie endlich ſchweigend tragen, 

Dann lernſt du auch hinweg ſie ſcherzen. 

* 
Du hältſt der Weisheit Born erſchöpft, 
Weil viele ſchon daraus getrunken? 
Komm' nur getroſt, er iſt ſo tief, 
Daß mancher ganz darin verſunken. 

* 

Wißt Ihr denn, warum ich entſage, 

Mir kein Glück zu erbeuten wage, 

Weil ich zu ſchmerzlich hab' es erfahren, 
Daß ſich es doch nicht läßt ewig bewahren; 
Erlaubt das Schickſal nur flüchtiges Nippen, 
Setz' ich den Becher nicht erſt an die Lippen. 
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Etwas über die Pflege der Zähne uuferer Kinder. Das 
vorzeitige Erkranken und Schlechtwerden der Zähne bei 
Kindern, das verzögerte Zahnen und Neubilden nach dem 
Ausfalle der Milchzähne iſt auf einen Mangel an den nötigen 
Bauſtoffen in der Nahrung zurückzuführen. Die Zähne be⸗ 
ſtehen zum großen Teile aus phosphorſaurem Kalk und 
Fluor, die allerdings in unſerer Nahrung in kleinen Mengen 
enthalten ſind. Deshalb iſt die Verabreichung derartiger 
Mineralſalze in kleinen Mengen bei Kindern ſehr angezeigt. 
Man darf freilich nicht von der Vorausſetzung ausgehen, daß 
roße Gaben viel helfen; nirgends trifft das weniger zu und 
die möglichſt kleinſte Gabe hat die beſte Wirkung. Fluor iſt 
im Fluor calcium oder Flußſpat enthalten, dieſen, ſowie den 
reinen phosphorſauren Kalk erhält man käuflich in jeder 
Drogenhandlung. Kleine Meſſerſpitzen voll in Speiſen oder 
Getränke getan, erfüllen ihren Zweck bei fortgeſetztem Gebrauch 
allmählich. Man darf allerdings nicht denken, daß es ſich 
hierbei um Medikamente handelt. Es ſind vielmehr Nähr⸗ 
falze, die in der Nahrung teilweiſe fehlen und deshalb einer 
Ergänzung bedürfen. 


Zablenrätfel. 


In die freien Felder der obigen Figur find die folgenden 
Zahlen: 10, 10, 15, 15, 20, 20, 20, 25, 30, 35, 35, 35, 35, 
40, 45, 55 dergeſtalt einzutragen, daß die Summe jeder ſenk⸗ 
rechten Reihe, ſeder wagerechten Reihe und jeder der beiden 


ſich kreuzenden Diagonalen = 150 beträgt. 


Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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